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    Kapitel 1


    Es gibt viele Gründe, große und kleine, wichtige und eher unscheinbare, aber jeder einzelne von ihnen hat dazu beigetragen, dass ich ein überzeugter und sehr glücklicher Single bin. Letzteres trifft allerdings nur zu, da ich eine absolute One-Night-Stand-Liebhaberin bin. Und dafür habe ich mindestens genauso viele Gründe, wie für mein Singledasein. Ich muss mich zum Beispiel nicht darüber ärgern, dass die Zahnpastatube nicht zugedreht ist, dass in der Früh hunderte kleine Bartstoppeln im Waschbecken liegen oder die Klobrille nicht nach unten geklappt wurde. Es nerven keine Sportshows, und auch auf die dreckigen, stinkenden Socken, die immer genau da liegen bleiben, wo Mann sie ausgezogen hat, kann ich sehr gut verzichten. Aber heute, genau heute, hilft es mir nicht, diese ganzen sehr wichtigen und tatsächlich stimmenden Gründe mit mir selbst zu diskutieren. Dieser mehr als kommerzielle und künstlich gefeierte Valentinstag ist, wenn man es nüchtern betrachtet, total überbewertet, doch für einen Single, auch wenn er von seiner Lebensweise genauso überzeugt ist, wie ich es bin, ist dieser Tag mehr als frustrierend.


    Herzchen, Blümchen und Liebesschwüre, wohin das Auge sieht. In der TV-Werbung, im Radio und in den Zeitungen... Scheiße verdammt noch mal, ich warte darauf, dass es jetzt auch bald Klopapier mit Valentinstagsmotiven gibt, dann könnte ich mir zumindest meinen Hintern mit diesem Poesie-Scheiß abwischen. Als emanzipierte 26-jährige Frau sollte mir ein Tag wie dieser eigentlich am Allerwertesten vorbeigehen, doch das tut er nicht. Jedes Jahr graust es mir seit Silvester vor dem Februar, denn er zeigt mir, dass, ganz egal wie gut der Mann und der Fick, den wir haben, auch sind, er weitestgehend emotionslos ist. Im Jahr 2012 wurden in Deutschland rund 179.100 Ehen geschieden, das waren 4,5 % weniger als 2011. Ausgehend von den derzeitigen Scheidungsverhältnissen werden etwa 37 % aller 2012 geschlossenen Ehen im Laufe von 25 Jahren geschieden. Die durchschnittliche Ehedauer der im Jahr 2012 geschiedenen Ehen betrug 14 Jahre und 7 Monate. Vor 22 Jahren – also im Jahr 1992 – hatte die durchschnittliche Dauer der geschiedenen Ehen noch bei 11 Jahren und 6 Monaten gelegen. Dieses trockene und sehr unromantische Wissen beruhigt mein Unterbewusstsein ungemein, doch hilf es der kleinen hoffnungslosen Romantikerin in mir nicht, endlich mit der sinnlosen Heulerei aufzuhören.


    Meine Mitarbeiter habe ich alle nach Hause geschickt, nur mein Schreibtisch wird noch von einer kleinen Lampe beleuchtet. Vor genau zwölf Monaten habe ich mir meinen Traum verwirklicht und meinen Job als Immobilienmaklerin an den Nagel gehängt, all meinen Mut zusammengekratzt und meine eigene Firma gegründet. Wie würde meine beste Freundin Nadine zu mir sagen: „Nur du bist hart genug, um aus den Lügen anderer Leute Profit zu schlagen.“ Und sie hat recht, das bin ich. Ich betreibe eine sehr gut gebuchte Alibi-Firma in Kombination mit einer Begleit-Agentur. An mich wenden sich Männer und Frauen, die ihren Partner professionell betrügen wollen. Doch meine Geschäftsidee geht noch weiter. Die Konkurrenz auf diesem Gebiet ist groß, doch ich bin kreativ. Wir bieten nicht nur wasserdichte Alibis, Quittungen, Postkarten oder Fake-Seminare an, nein, unsere Firma geht noch weiter; wir bieten auch den passenden Partner für das gewünschte und von uns perfekt getarnte Stelldichein an. In der heutigen Zeit ist die Freizeit einfach zu knapp. Familie, Schwiegereltern, Job und alle anderen freiwillig angehäuften Verpflichtungen rauben uns alle Zeit, die wir haben. Vielen bleibt nicht einmal mehr die Zeit, sich nach der geeigneten Person für einen Seitensprung umzusehen – und genau da kommt meine Firma ins Spiel. Bei uns gibt es keine Missverständnisse, kein Vielleicht oder Eventuell, sondern ein klares Ja. Hast du Lust auf ein Wochenende voller Abenteuer? Wir bieten die Location und den passenden Mann dazu. Oder suchst du einfach nur heißen, tabulosen Sex, sehnst du dich nach einer außergewöhnlichen Spielart, die dir dein Lebensabschnittsgefährte oder gar dein Ehemann nicht erfüllen kann oder will? Es gibt so gut wie nichts, das wir nicht vermitteln und anbieten können. Bis jetzt ist es uns noch immer gelungen, jeden noch so speziellen Wunsch zu erfüllen.


    So sehr ich den 14.2. auch hasse, er ist unheimlich gut fürs Geschäft. Viele Geschäftsmänner, die einen Termin haben und die Chance auf ein Abenteuer damit verbinden wollen, nutzen diese Nacht für eine heiße Abwechslung fernab der ehelichen Betten – so geschmacklos das auch sein mag. Der Gedanke, wie viele Frauen oder Männer jetzt gerade einsam zuhause sitzen, weil sich ihre Partner gerade mit einem anderen vergnügen, kommt mir in den Sinn, und genau genommen sollten sie mir dankbar sein. Schließlich sitzen sie dank mir einsam aber glücklich zuhause, weil sie der Meinung sind, dass ihr Mann oder ihre Frau hart arbeitet. Eine professionelle Lüge hilft über unschöne Unwahrheiten hinweg. Dank meiner Firma halten so manche Ehen vielleicht wirklich für die Ewigkeit. Jeder der Ehepartner kann sich austoben und sich die Hörner abstoßen.


    Monogamie


    (altgr. mόνος/mónos „allein“, „einzig“ und gr. γάμος/gamos „Ehe“) bezeichnet die lebenslange exklusive Fortpflanzungsgemeinschaft


    zwischen zwei Individuen einer Art.


    


    Die Liebe und ach so hoch gehaltene Monogamie ist nicht für jeden Menschen die optimale Lösung. Ganz egal, wie sehr er seinen Partner auch liebt, der Wunsch nach Abenteuer und Abwechslung schlummert in jedem von uns, im dem einen mehr und im anderen eben weniger. Und wenn er dann befriedigt und entspannt ist, kann er sich wieder viel besser auf die Ehe einlassen.


    Mit einem Blick auf die Uhr stelle ich seufzend fest, dass es Punkt 22:00 Uhr ist. Entweder arbeite ich die Nacht durch oder ich gehe jetzt einfach nach Hause. Mein pinker Vibrator John Doe, der in meiner Nachttischschublade auf mich wartet, ist mit frischen Batterien bestückt, mehr als bereit für mich. Gerade als ich meinen Mac herunterfahren will, erscheint ein kleiner blinkender Briefumschlag auf meinem Bildschirm, der mir mitteilt, dass ich eine neue Nachricht erhalten habe. Was soll‘s, diese eine E-Mail kann ich jetzt auch noch schnell lesen. Das Klicken der Maus kommt mir in dem leeren Büro unnatürlich laut vor und verdeutlicht mir noch einmal sehr schmerzlich, dass ich ganz alleine hier sitze.


    Die E-Mail stammt von einem unserer besten Kunden. Jedes Mal, wenn er geschäftlich in München ist, bucht er sich eine Begleitung für die komplette Nacht. Selbstverständlich bin ich immer mehr als nur bemüht, all seine Wünsche zu erfüllen, doch seine heutige bringt sogar mich an meine Grenzen. Er erkundigt sich in seiner Mail, ob für heute Nacht die Möglichkeit besteht, eine Begleitung zu buchen. Ich muss gar nicht erst im Computer nachschauen, denn wir sind wie üblich komplett ausgebucht. Gerade als ich ihm eine „Es tut mir leid, sie enttäuschen zu müssen“ Mail schicken möchte, kommt mir eine unwahrscheinlich reizvolle Idee. Was wäre, wenn ich mich heute Nacht buchen lasse? Würde er es bemerken, würde ihm auffallen, dass ich das eigentlich nicht professionell mache, dass ich eigentlich diejenige bin, die die Damen vermittelt, und nicht eine von denen die, die Männer befriedigt?


    Mein Puls beschleunigt sich, während sich die spannende Aufregung der verruchten Idee in meinem Körper ausbreitet. Während mein Unterbewusstsein noch mit meinem Gewissen streitet, tippen meine Finger wie von selbst eine Zusage, in der ich mich über die Uhrzeit und den Treffpunkt erkundige. Anscheinend wird der Abend wohl doch nicht so einsam, wie ich dachte. Ohne groß über meinen Wagemut nachzudenken, schalte ich jetzt wirklich den Mac aus, lösche das Licht und beeile mich nach Hause zu kommen. Eine Dusche, eine Rasur und ein neues Outfit sind unerlässlich. Die E-Mail mit dem Wann & Wo kann ich auch noch unterwegs beziehungsweise zuhause checken.

  


  
    Kapitel 2


    Die Stimme meines Navis lotst mich mehr oder weniger unkompliziert durch die angenehm leere Münchner Innenstadt Richtung Promenadeplatz. Maik Albersmann, mein Auftraggeber, hat sich im nobelsten Hotel der Stadt einquartiert. Viele unserer Auftraggeber bevorzugen die Anonymität eines Hotels, doch Herr Albersmann ist mal wieder geschäftlich in der Stadt und somit logischerweise auch in einem Hotel. Mein Bauch kribbelt wie verrückt und meine Handflächen sind schweißnass. Für Februar ist es eine ziemlich milde Nacht, der Himmel ist sternenklar und die großen, goldenen Buchstaben des Hotels leuchten mir hell den Weg. Anscheinend hat es der liebe Verkehrsgott heute Nacht ausnahmsweise einmal gut mit mir gemeint. Glücklicherweise habe ich mich nicht wie üblich verfahren und es ist tatsächlich ein Parkplatz frei, der groß genug für meine verzweifelten Einparkversuche ist.


    Tief durchatmend checke ich ein letztes Mal im Rückspiegel mein Make-Up. Ich habe mich für einen dezenten, silberschimmernden Lidschatten entschieden, allerdings nicht mit dem Mascara gegeizt. Meine azurblauen Augen leuchten mir aufgeregt entgegen. In weichen Wellen fällt mir mein braunes, langes Haar über die Schultern und endet verspielt an meinem sexy Ausschnitt. Augen zu und durch, es wird Zeit für eine heiße Nacht mit einem Fremden. Wir haben uns in der hoteleigenen Falk's Bar verabredet, in der Herr Albersmann bereits auf mich wartet. Zumindest hoffe ich das, denn wenn ich tatsächlich auf ihn warten muss, werde ich bestimmt noch nervöser, als ich es jetzt eh schon bin. Nervös ziehe ich meinen schwarzen, knielangen Rock zurecht und begebe mich in die Bar.


    Für Valentinstag ist ganz schön was los. Also wenn ich kein Single wäre, könnte ich mir Besseres vorstellen, und das hätte nichts mit einer Bar zu tun. Die schwarzen Barhocker sind beinahe alle besetzt. Ich lasse meinen Blick suchend durch den großen, quadratischen Raum schweifen. Jedes Mal aufs Neue, wenn ich diese Bar betrete, bin ich von der prunkvollen Kombination aus alt und modern begeistert. Die Wände sind mit weißem, aufwendig verarbeitetem Stuck verziert. Große, breite Spiegel bedecken die Wand hinter der Bar, während das bunte Farbenspiel der Bar eine angenehme Stimmung verbreitet. Während die Farben sich wechseln und aus dem Grün ein angenehmes Blau wird, treffen meine Blicke die eines Mannes. Langsam gleitet mein Blick über seine sexy Erscheinung. Ich erspähe teure italienische schwarze Männerschuhe, meine Augen wandern an den Beinen, die in einer sehr eleganten schwarzen Anzughose stecken, hinauf und verweilen am Hosenbund des Fremden. Welche Genüsse sich wohl darin verbergen? Meine Zunge fährt über meine Unterlippe. Oberhalb des Freudenbringers wird der Oberkörper des Fremden immer breiter. Muskulöse, männliche Dominanz strahlt mein Gegenüber aus, so stark, dass sich ein sanftes Pochen zwischen meinen Schenkeln ausbreitet. Oooh Hilfe, Was ist nur los mit mir? Mein ganzer Körper verzehrt sich nach einem Fremden, dessen Gesicht ich nicht kenne und dessen Namen ich nicht weiß. Ein breites Kreuz und ein viriler Hals bilden das Finale für ein markantes Gesicht. Ein ausgeprägter Kiefer, volle Lippen – was wünscht sich Frau mehr? Eine gerade Nase, eingerahmt von sturmgrauen Augen, die von geraden, fast schon strengen Augenbrauen abgerundet werden. Und das Beste an der Sache: Die Augen verweilen auf mir. Der Ausdruck darin ist nicht leicht zu definieren: hungrig oder verlangend, ich kann es nicht genau zuordnen. Leicht schwankend beende ich meine visuelle Reise über seinen Körper. Oh ja, dieser Körper passt perfekt zu dieser außergewöhnlich männlichen Stimme. Ohne weiter nachzudenken, setzen sich meine Füße in Bewegung, dieser Mann hat eine ungeheure Anziehungskraft. Als sich der Abstand zwischen uns verringert hat und ich direkt vor ihm stehe, erhebt er sich mit einer lässigen, kraftvollen Bewegung von seinem Barhocker. Trotz meiner Absätze reiche ich ihm gerade einmal bis zur Schulter. Die oberen Knöpfe seines Hemdes stehen offen. Noch immer hat er meinen Blick nicht freigegeben, mein Atem beschleunigt sich und ich weiß nicht wirklich, wie ich mich verhalten soll. Was ist, wenn er gar nicht Maik Albersmann ist? Oh Gott, was ist, wenn er es doch ist? Oh Scheiße! Vielleicht war es doch nicht die beste Idee, mich mit ihm zu treffen? Endlich gibt er meinen Blick frei, doch anstatt sich mir vorzustellen, wandern seine Augen über meinen Körper. Die Intensität seines Blickes lässt mich erschauern. Gerade als ich dem Treiben ein Ende setzen will, sieht er mir endlich wieder ins Gesicht. „Sie müssen Sabrina sein?“ Seine Stimme ist dunkel, und passt ganz hervorragend zu seinem Körper. Innerlich vor Freude schreiend erwidere ich wie in Trance seine Begrüßung. Er hat sich zu mir nach unten gebeugt und mir einen Arm um die Taille gelegt, während er mir erst auf die linke Wange einen Kuss haucht und dann denselben Vorgang auf der anderen Seite wiederholt. Alleine dieser unverfängliche und kurze Körperkontakt reicht aus, um meine Knie weich werden zu lassen. Kokett sehe ich ihm in die Augen: „Dann bist du wohl Maik?“ Sein freches Lächeln ist atemberaubend. Scheiße, ich habe echt Mist gebaut.



    OK. Mich heute Abend selbst zu verkaufen, hat viele Risiken beinhaltet, aber realistisch gesehen auch nicht mehr als ein ganz normaler One-Night-Stand. Doch jetzt sehe ich mich Gefahren ausgeliefert, mit denen ich eigentlich nicht gerechnet hatte. Ich hatte Angst vor einem unattraktiven und dicken oder gar schleimigen Typen, der sich im Laufe des Abends in einen psychopatischen, Frauen mordenden Serienkiller verwandelt, aber falsch gedacht. Die Gefahr, in der ich mich jetzt befinde, ist noch viel schlimmer. Vor mir steht der attraktivste Mann, den ich jemals gesehen habe, und er hat mich, ausgerechnet mich, für die ganze Nacht gebucht! Soll ich jetzt heulen oder hysterisch lachen? Ich stehe als käufliche Frau vor meinem absolut perfekten, sinnlich sexy aussehenden Mister Right!


    „Setz dich, lass uns erst etwas trinken und uns etwas unterhalten, bevor wir hochgehen.“


    Wie in Trance setze ich mich auf den Barhocker. Bevor wir hoch gehen!? Oh Fuck! Adrenalin und Lust schießen in einem unglaublich belebenden Mix durch meinen Körper, während Maik selbstsicher neben mir sitzt. Sein herber männlicher Geruch vernebelt meine Sinne. Ich bin ein Glückspilz, es wird mir nicht schwerfallen, mit diesem Mann die Nacht zu verbringen. Obwohl die Bar gut besucht ist, bekommt Maik seine Bestellung sofort. Das angenehme Prickeln des Champagners bezirzt meine Kehle. Langsamer als nötig schlucke ich die leicht goldene Flüssigkeit herunter. Ich brauche dringend einen Moment, um mich zu sammeln. Maiks Geruch, seine Stimme und sein Aussehen haben mich komplett aus der Bahn geworfen.


    „Sabrina, ist alles okay?“


    Wie peinlich, ich habe nicht einmal bemerkt, dass er mit mir gesprochen hat. Blinzelnd drehe ich mich zu ihm: „Ja, es ist alles bestens.“


    Er sieht mir tief in die Augen, bevor er mir seine große, warme Hand aufs Knie legt. Die Reaktion meines Körpers kommt prompt und intensiv. Mein Puls flattert immer schneller und meine Brustwarzen stellen sich erregt auf.


    „Wie kommt es, dass du am Valentinstag arbeiten musst?“


    Ein Lächeln breitet sich auf meinen Lippen aus, er flirtet mit mir. „Diese Frage könnte ich genauso gut dir stellen.“


    „Chapeau, meine Süße. Meine Firma ist international in vielen Bereichen der Wirtschaft tätig, und die Wirtschaft interessiert sich nun mal nicht für Weihnachten, Geburtstage oder den Valentinstag.“ Mit seinem Mittel- und seinem Zeigefinger hebt er mein Kinn an: „Was mich zu dem Vergnügen bringt, die Nacht mit dir zu verbringen.“ Seine Stimme und sein Blick sind ein Versprechen. Eine unglaublich intensive sexuelle Spannung baut sich zwischen uns auf, ich kann es beinahe schon knistern hören.


    Für einen Sekundenbruchteil bin ich mir sicher, dass er mich küssen wird, doch dann weiten sich seine Pupillen und er entfernt sich wieder vor mir. Enttäuscht lecke ich mir mit meiner Zungenspitze über die Unterlippe. Wie gerne hätte ich seine Lippen auf den meinen gespürt!


    Unsere anfänglich eher oberflächliche Unterhaltung wird im Laufe des Abends immer persönlicher. Wir reden über unsere Hobbys, unsere Freunde und unsere gescheiterten Beziehungen, das unbeschwerte Gefühl, das bei normalen Dates meist ausbleibt, überwiegt hier. Wir wissen, was die Nacht für uns bereithält. Nach dem dritten Champagner gibt Maik dem Kellner zu verstehen, dass er jetzt zahlen möchte.


    Ungeduldig rutsche ich auf dem Barhocker umher, nicht sicher, ob ich davonlaufen oder mich in seine Arme werfen soll. Ich will ihn, mein Körper verzehrt sich nach dem seinen, und doch fühle ich mich nicht ganz wohl dabei, mich für diese Nacht bezahlen zu lassen. Natürlich legt er kein Geld unter das Kopfkissen, sondern überweist es an meine Firma, jedoch bleibt das Wissen im Hinterkopf, dass diese Nacht so ganz anders ist als alle bisherigen. Über mich selbst verärgert schüttle ich diesen Gedanken einfach ab. Dieser Abend ist ein Sechser im Lotto des Lebens und ich werde ihn in vollen Zügen genießen. Ganz gentlemanlike hilft er mir in meine Jacke, haucht mir einen sanften Kuss auf meinen Nacken und ergreift wie selbstverständlich meine Hand.


    „Lass uns gehen, Süße.“


    Bei jedem anderen Mann wären mir diese Worte zu schnulzig gewesen, doch bei ihm huscht mir ein Schauer der Erregung über den Körper. Er hat recht, es wird Zeit zu gehen...


    


    Eine kleine Stehlampe erhellt den Wohnraum seiner Suite, Eleganz und Luxus bieten ein gemütliches Ambiente. Maik schließt hinter uns die Tür. Noch während ich die Umgebung inspiziere, werde ich schwungvoll hochgehoben.


    „Endlich, es wird aber verdammt noch mal Zeit!“


    Noch bevor ich etwas erwidern kann, küsst er mich leidenschaftlich. Zum Glück liege ich sicher und geborgen in seinen Armen und an seiner Brust, denn meine Beine fühlen sich an wie Pudding. Dieser Mann hat es geschafft, mir mit nur einem Kuss sämtliche Gedanken aus meinem Kopf zu fegen. Mit einem leichten Biss in meine Unterlippe beendet er den Kuss, trägt mich zur Couch und legt mich sanft ab.


    „Oh Baby, ich will dich!“


    Unsere Blicke versinken ineinander und ich kann es kaum erwarten, von ihm genommen zu werden. „Dann nimm mich, diese Nacht gehöre ich dir.“


    Ein tiefes Knurren entringt sich seiner Kehle, erst sanft und dann immer fordernder erobert er meine Lippen. Seine linke Hand massiert meinen Busen, während sich die rechte an meinem Bauch hinabschlängelt. Mit einem Ruck zieht er meinen Rock nach unten und legt so meinen Unterkörper frei. Erst durch das Geräusch von zerreißendem Stoff bemerke ich, dass er sich zwischen meine gespreizten Beine gekniet hat und mein Slip kurzerhand in zwei Teile gerissen wurde. Maik lehnt sich zurück, und sein Blick verweilt an meiner Weiblichkeit …


    „Lust auf Toys?“


    Trunken vor Lust liege ich entblößt vor ihm. Diese Nacht gehört nur uns, er bezahlt mich, und ich werde ihm alle seine Wünsche erfüllen. „Ja.“


    Noch ehe ich reagieren kann, beugt er sich zu mir, küsst mich leidenschaftlich, seine Zunge dringt in meinen Mund ein, züngelnd und tanzend verlieren wir uns in diesem Kuss, bis er sich schwer atmend von mir trennt.


    „Bleib so liegen.“


    Es dauert nicht lange, und er kommt mit einer schwarzen kleinen Tüte zurück. Als er meinen fragenden Blick sieht, breitet sich ein verruchtes Lächeln auf seinem Gesicht aus. „Schließ deine Augen und lass dich überraschen.“


    Ich höre, wie es raschelt, meine Neugier wird immer größer und ich bin versucht heimlich zu blinzeln. Doch noch bevor ich dazu komme, legt er sich neben mich.


    Unsere Zungen nehmen ihren Tanz wieder auf, entfachen ein Verlangen, so alt wie die Zeit. Ich spüre, wie süße Feuchtigkeit meine Venusblüten benetzt, der Geruch meiner Erregung verteilt sich im Raum. Ein tiefes animalisches Knurren löst sich aus seiner Kehle, während sein Daumen meine zarten Falten teilt. Ich bin heiß und geil auf ihn, dränge mich ihm entgegen und vertiefe unseren Kuss, stöhne in seinen Mund und er verschlingt meine Hingabe. Zwei seiner Finger wagen sich tiefer vor, dringen in mich ein. „Oh Baby, du bist so feucht und bereit für mich.“ An seiner Stimme erkenne ich die Macht seines Verlangens. Meine Sinne sind im Rausch der Leidenschaft gefangen. Erst als etwas Hartes und Kaltes meine Lippen berührt, öffne ich meine Augen. Blinzelnd sehe ich, dass er schwarze Liebeskugeln in seiner Hand hält. „Leck darüber, lern sie kennen.“ Seine Worte heizen mir noch mehr ein. Ich lasse alle Schranken und alle Scham fallen, öffne meine wundgeküssten Lippen und lecke über die unbekannte Beschaffenheit. Seine Augen werden schwarz vor Verlangen, sein Atem geht stockend. Seine andere Hand umfasst meinen Po, knetet ihn. Er stöhnt, seine Hand, gefüllt mit den Lustperlen, wandert an meinem Körper hinab, verschwindet zwischen meinen Beinen. Ich will protestieren, doch ich kann nicht, meine Neugier macht sich neben der Leidenschaft breit, und ich spüre, wie er die erste Kugel in mich gleiten lässt, sie mit seinem Mittelfinger weit in mich schiebt und gleichzeitig mit dem Daumen meine Klit reizt. Ich verliere den Halt, seine Hand festigt den Griff um meinen Po und schon kommt die zweite Perle, verlangt Einlass, fordert ihren Platz in meinem Körper. „Das machst du gut, entspanne dich und nimm sie tief in dich auf…“ Seine Worte rauben mir das letzte Fünkchen Verstand. Wieder schiebt er sie weit in mich hinein und massiert mit dem Daumen meine bereits angeschwollene Klit. „Ja, mehr …“, stöhne ich und kann es kaum erwarten, die dritte Kugel in mir zu spüren. Ich höre sein Lachen, das sich in ein tiefes Knurren verwandelt, als ich meine Vaginalmuskeln um seinen Finger anspanne. „Du kleines Biest“, brummt er an meinem Hals und beißt mich leicht in den Hals. Eine Gänsehaut breitet sich auf meinem Rücken aus, er reibt über meinen Kitzler und positioniert die dritte Perle vor meiner Öffnung. „Willst du sie? Sag es mir!“ „…Ja, oh ja, bitte ...“ Er übt leichten Druck aus. Ausgefüllt von den anderen Perlen wird es langsam schwer, und ich komme an meine Grenzen. Doch Maik ist beharrlich. „Du bist so eng!“ Er küsst mich an einer sehr erregenden Stelle hinter meinem Ohr. „Ich kann es kaum erwarten, dich zu ficken.“ Noch bevor er es ganz ausgesprochen hat, führt er die letzte Liebeskugel in mich ein. Ich spüre, wie ich gedehnt werde, wie mein Geschlecht sich an die Fremdkörper anpasst, sie aufsaugt und akzeptiert. Ich sehe, wie Maik seinen Blick auf meine Körpermitte richtet und beobachtet, wie seine Finger zusätzlich in mich eindringen. „Du bist unglaublich, Baby.“ Er küsst mich noch ein weiteres Mal verlangend und zwickt hart in meinen Nippel, ich stöhne vor Lust und spüre die Liebesperlen in meinem Körper. „Steh auf und zieh dich aus.“ Sein Ton klingt streng und dominant, es ist unglaublich, aber dieses Spiel, das wir gerade spielen, gefällt mir unheimlich gut. Langsam richte ich mich auf, automatisch spanne ich sämtliche Unterleibsmuskeln an, die Wirkung der Kugeln ist berauschend. Der sanfte Druck, den sie ausüben, und ihre stimulierende Wirkung entlocken mir ein verzücktes Seufzen. Mit dem Wissen, das Maik hinter mir auf der Couch sitzt, beuge ich mich betont aufreizend nach vorne. Wow...


    Durch die Bewegung massieren die Liebeskugeln meine inneren Scheidenwände, ich beiße mir auf die Unterlippe und rolle die halterlosen Strümpfe nach unten. Gerade als ich mir die Strümpfe von den Füßen gezogen habe, spüre ich Maiks Hand auf meinem Hintern. „In dieser Stellung bleibt mir nichts verborgen, ich sehe deine Scheide, deinen feuchten Eingang und die schwarze Schnur der Liebeskugeln, die aus deinem Körper hängt.“ Seine Hand streichelt über meine linke Pobacke, fährt durch meinen feuchten Spalt massiert gekonnt meinen Kitzler. Das Gefühl seiner Hand und den Kugeln ist zu intensiv in dieser Stellung, gerade als ich mich aufrichten will, erhebt sich Maik und legt mir bestimmend eine Hand auf den Rücken. „Bleib unten, stütz deine Hände auf dem Tisch auf und drück deinen Rücken durch, spann deine Muskeln an.“ Ergeben schließe ich die Augen. Seine Stimme wirkt hart, die Hand auf meinem Rücken und die Perlen in mir. Er dominiert mich, zwingt mich in eine devote Stellung, während seine rechte Hand weiter meine Klitoris bespielt.


    Seine Finger ergreifen die Schnur der Liebesperlen und ziehen leicht daran. Unbekannte und lustvolle Empfindungen stürmen auf mich ein. „Was denkst du? Soll ich dich jetzt schon kommen lassen?“ Am liebsten hätte ich ein lautes Ja in den Raum geschrien, doch anstatt des Jas entringt sich ein leiser Schrei meiner Kehle. Maik küsst meine Wirbelsäule, während er eine der Kugeln aus meinem Körper zieht und direkt in meiner Öffnung stecken lässt. „Nein, das Vergnügen heben wir uns für später auf ...“ Mit einem Finger schiebt er die Kugel ganz tief in mein Inneres zurück, tiefer und tiefer spüre ich sie, hart und groß füllt sie mich aus. „Dreh dich um.“ Seine Hand wandert hinauf in meinen Nacken.


    Seine Augen versinken in den meinen und seine Finger ziehen wieder an der Kette. Unser Blickkontakt verdeutlicht mir, wie intim diese Situation ist. Erst als eine der Perlen erneut direkt in meiner Öffnung steckt, hört er auf zu ziehen. Die Liebesperle dehnt mich – er lässt sie in dieser Stellung, seine Lippen erobern meinen Mund, unsere Zungen duellieren sich, während seine Hand meinen Nacken umschließt. Bittersüß und viel zu früh beendet er den Kuss. „Öffne meine Hose, Süße.“ Die Liebeskugeln in meiner Scheide dehnen mein williges erregtes Fleisch und ich brauche mehrere Anläufe, bis ich es schaffe, den Knopf und den Reißverschluss zu öffnen. „Jetzt knie dich hin und zieh sie mir aus.“ Verlegen sehe ich ihm in die Augen, so geil mich seine Befehle auch machen, ein winzig kleiner Teil in mir will ihm trotzdem, oder gerade deswegen, widersprechen.


    „Verweigerst du dich? Oh Baby, einen größeren Gefallen könntest du mir jetzt gerade gar nicht erweisen. Denn dann müsste ich dich bestrafen.“ Oh mein Gott... „Bestrafen?“


    Sanft umfasst er mein Kinn. „Dann würde ich dich übers Knie legen, deinen geilen Arsch versohlen und dich danach solange ficken, bis du um Gnade flehst.“ Ich hatte ja schon so manche sexuelle Erlebnisse, aber dass mir die Androhung von Schmerzen einen erregenden Lustschauer beschert, ist mir noch nie passiert. „Und was, wenn ich nicht um Gnade flehe?“ Ich versinke in seinen sturmgrauen Augen, sehe die wilde Leidenschaft darin lodern und spüre instinktiv, dass ich mit dem Feuer spiele. „Glaube mir, das würdest du...“ Nicht sicher, ob das ein Versprechen oder eine Drohung sein soll, beginne ich damit, ihm seine Hose auszuziehen. So heiß mich dieser Gedanke auch macht, er ist mir fremd, und ich will weder meine Gesundheit noch irgendetwas anderes riskieren. Kaum habe ich seinen sehr harten Schwanz aus seiner Hose und seiner Boxershorts befreit, springt er mir fast schon an die Lippen. Ich weiche zurück und befreie ihn endgültig aus der störenden Klamottenschicht. Unsicher, wie es weitergeht, sehe ich nach oben. Ich rieche den männlichen Geruch seiner Erregung und kann es kaum erwarten, ihn in mir zu spüren. „Spreiz deine Beine, leg deine Handflächen auf deine Oberschenkel und schließe deine Augen, öffne deine Lippen.“ Tief einatmend befolge ich seinen Befehl, tief in meinem Körper spüre ich die Liebeskugeln, während ich die samtige harte Spitze seiner Eichel auf meiner Unterlippe spüre. „Leck ihn, nur mit der Zunge.“ Mit der Zungenspitze umfahre ich die sanften Rundungen, schmecke sein herbes Aroma und spiele mit der kleinen Öffnung an der Spitze seines Gliedes. Maiks Atmung beschleunigt sich, seine Hände legen sich auf meine Schultern und ich spüre, wie sich sein Körper anspannt. „Jetzt nimm ihn in den Mund und saug.“ Es erregt mich, dass er mir ganz genau sagt, wie er es will. Ich öffne meine Lippen noch weiter, nehme ihn Stückchen für Stückchen tiefer in den Mund, und beginne zu saugen. Am liebsten würde ich meine Hände zur Hilfe nehmen. „Tiefer!“ Beinahe geknurrt brüllt er dieses eine Wort flüsternd in den Raum. Ich komme ihm noch weiter entgegen, nehme ihn noch weiter in den Mund, bis er schwer und pochend auf meiner Zunge liegt. Seine Hände liegen mittlerweile auf meinem Hinterkopf, halten mich in dieser Position. Ich knie nackt vor einem fremden Mann auf dem Boden eines Hotelzimmers, sein Schwanz stößt groß und fordernd in meine Kehle und die harten Lustbringer in meiner Vagina bringen meinen Körper zum Überlaufen. Dieser Moment ist so intim und unheimlich erotisch. Er hat absolute Macht über mich, und doch fühle ich mich bei ihm sicher. Diese Situation ist so außergewöhnlich, dass sie mich noch mehr erregt, je länger ich darüber nachdenke. Er krallt seine Hand in meine Haare: „Öffne deine Augen.“ Ich tue es. „Und jetzt sieh mich an.“ Langsam wandert mein Blick an seinem Körper nach oben, bis sich unsere Blicke treffen. Er beginnt seine Hüfte zu bewegen, während seine Hand meinen Kopf in Position hält, langsam, dafür sehr tief fährt sein Schwanz in meinen Mund, entfernt sich wieder, nur um dann wieder vollkommen zwischen meinen Lippen zu verschwinden.


    „In dieser Stellung hat dein Kopf den perfekten Winkel, um meinen Schwanz komplett in deinen Mund zu bekommen, zumindest so, dass du währenddessen einigermaßen atmen kannst.“ Während er spricht, dringt er noch tiefer zwischen meine Lippen als bisher. „Außer ich nehme dich so in Besitz wie jetzt, dann verschließe ich mit meinem Schwanz deine Kehle, deine Atmung stoppt, dein Herzschlag beschleunigt sich und deine Sinne schärfen sich. Jetzt konzentriert sich dein Körper für kostbare Sekunden nur auf genau diesen Augenblick, in dem sich unsere Blicke treffen.“ Er streicht mir beinahe sanft mit der anderen Hand über den Kopf. „Ich sehe, wie sich deine Pupillen weiten, spüre, wie sich dein Mund immer enger um meinen Schaft schließt. Noch ist der Druck deiner Lunge angenehm, beinahe erotisch, doch in wenigen Sekunden braucht dein Körper Luft.“ Es ist erschreckend, und doch so unglaublich geil.


    Ich weiß, dass er mich nicht wirklich daran hindert aufzustehen, und doch tue ich es nicht. Ich genieße diese Situation, genieße das Gefühl, das sich in meinem Körper ausbreitet. „Oh Baby, du siehst so geil aus, wie lange hältst du es noch aus? Wie lange kannst du mich so befriedigen? Sein Griff an meinem Kopf wird fester. „Ich will, dass du saugst, so fest du kannst, für jede weitere Sekunde, die du so ausharrst, werde ich dich später belohnen.“ Ich weiß nicht, wie lange der Atementzug schon anhält, doch ich spüre einen immer stärker werdenden Druck auf meiner Lunge. Und das verrückteste daran ist, dass es mich unheimlich erregt. Ich will nicht atmen, ich will, dass er stolz auf mich ist, ich will ihn zufriedenstellen. Langsam gibt er meine Kehle frei, lässt mich mit seiner Eichel zwischen den Lippen atmen. Der frische Sauerstoff ist durchsetzt mit den Gerüchen unseres Treibens. Immer schneller benutzt er meinen Mund, immer härter fickt er meine Zunge, bis er stöhnend und pumpend zwischen meinen Lippen kommt. Das Hotelzimmer ist still, das einzige Geräusch ist unser Atem, der schnell und tief von unseren Lungen eingesaugt wird. Maik entzieht mir seinen Penis und ich lecke mir aufreizend über die Lippen. „Baby, das war unglaublich!“ Er reicht mir seine Hand und hilft mir beim Aufstehen, mit seinem Daumen streicht er über meine Unterlippe, zerreibt die Flüssigkeit zwischen zwei Fingern und leckt sie anschließend ab. „Komm mit, es wird Zeit für eine Revanche...“


    Seine Lippen wandern an meinem Oberschenkel hinauf zu meiner heißen und feuchten Pforte. Mit seiner Hand an der Schnur der Liebeskugeln zieht er sie aus meinem Körper, ich biege den Rücken durch und spüre, wie seine Zunge die Perle zurück in meinen Eingang schiebt. Er züngelt ein paarmal darüber und seine Finger drücken mich an meinem Hintern näher an seinen fordernden Mund. Mein Atem geht mittlerweile stoßweise und ich schließe meine Augen. Die Empfindungen schlagen über mir zusammen. Gefangen in meiner Leidenschaft vergrabe ich meine Finger in seinem vollen Haar, drücke ihn noch fester an meine Klit. Das Zittern in meinen Beinen setzt ein, ich spüre, wie der Orgasmus langsam anrollt und sich zu einer Urgewalt aufbaut. Ich winde mich unter ihm, während seine raue Zunge meinen Kitzler reizt und er erst leicht und dann immer fester an ihm saugt. Maik leckt meinen Spalt entlang und kostet meinen Nektar der Lust. Meine Seufzer werden lauter – alle Muskeln in meinem Körper spannen sich an. Er spürt meine süße Qual, erhebt sich leicht und sieht mich an. “Öffne deine Augen, ich will sehen, wenn du kommst.“ Stöhnend folge ich seinem Befehl, versinke in seinem Blick. Sein Daumen reizt unaufhaltsam meine angeschwollene Lustperle. Er verstärkt den Druck in seinem Finger und zieht dann langsam die Liebesperlen aus meinem Körper. Immer wenn eine direkt in meiner Öffnung ist, lässt er sie kurz verweilen und intensiviert seinen Druck. Bei der Ersten war ich kurz vor dem Höhepunkt, winde mich hemmungslos unter ihm. Bei der Zweiten zuckt mein Unterleib unkontrolliert und bei der Letzten explodiere ich in tausend Teile. Zitternd und mich windend komme ich langsam wieder zu mir. Mein Atem geht noch immer stoßweise, ich lecke über meine ausgetrockneten Lippen. „Wow…“ Mehr bekomme ich nicht heraus, das war der beste und intensivste Orgasmus meines Lebens, und dabei war Maik noch nicht einmal in mir. „Oh Baby, wir werden viel Spaß miteinander haben.“ Er schaut mir in die Augen, massiert sanft meinen Bauch und küsst mich erneut. Keuchend klammern wir uns aneinander, sein harter Schaft drückt vielversprechend gegen meinen Bauch. Ich spüre seine fordernden Hände auf meinem Po, meinen Beinen, meinem Rücken und meinen Brüsten. Jedes Fleckchen Haut wird erkundet und in Besitz genommen. Fiebrig streiche ich über seine durchtrainierte Brust, genieße die harten Muskeln. Meine Weichheit harmoniert mit seiner Stärke, ein Stöhnen an meinem Ohr zeigt mir, wie geil ich ihn mache. Meine Finger umschließen seinen harten Schwanz, massieren ihn. Er wird wieder immer härter und größer unter meiner Fürsorge. Meine Finger können ihn gerade so umschließen, so prall ist er. Ich spüre seinen Lusttropfen und verteile ihn auf seiner seidigen Eichel, führe meine Hand nach oben und sehe ihm tief in die Augen, bevor ich seine Flüssigkeit mit meiner Zunge von meiner Fingerspitze lecke. Pures Verlangen spiegelt sich in seinem Gesicht wider. Ich spüre, wie seine Finger meine Schamlippen teilen und eindringen, erst ein Finger – dann zwei… Ich drücke mich ihm entgegen, verlange stumm nach mehr. Fordere alles und schenke mich ihm bedingungslos. Seine feuchten Finger fahren weiter nach unten bis zu meinem Hintern. Berühren meinen engen Muskel und weiten ihn sanft, ich verspanne mich kurz, doch sein wilder Kuss lässt mich alles andere vergessen. Ein Finger dringt in mich ein – weitet mich, die Gefühle sind unbeschreiblich! Seine starken Hände drehen mich auf den Bauch, eine feurige Spur Küsse verbrennt meinen Rücken, wandert nach unten und endet an meinem Steißbein. Völlig entspannt gebe ich mich seinen Wünschen hin, nehme, was kommt, und zerfließe unter seinen kundigen Händen. Meine Klit pocht und ist angeschwollen, meine Brüste fühlen sich schwer und voll an. Dunkelrosa Nippel krönen das Bild meiner Leidenschaft. Ich drücke ihm meine Rückseite entgegen und bettle um eine stärkere Penetration.


    Maik beißt mir leicht in den Nacken und pustet sachte über die gerade noch geschundene Stelle. Süßer Lustschmerz durchzieht meinen Körper, heizt mich noch mehr an. Sein Finger verwöhnt das verbotene Paradies und er führt noch einen weiteren ein. Seine andere Hand liegt auf der unteren Hälfte meines Rückens, hält mich fest. Ich winde mich – bin mir nicht sicher, ob ich ausweichen oder mich dagegen drücken möchte. Sanfter Druck und dominante Führung formen meinen Körper. „So ist es gut, Baby, fühle ihn… Entspanne dich und kämpfe nicht dagegen an.“ Mein Schluchzer erfüllt den Raum, das Brennen wird weniger – verwandelt sich in Begehren. Er dreht mich wieder auf den Rücken, leckt meine Nippel und beißt leicht hinein. Meine Rosette umschließt seine Finger, meine Klit tropft vor Feuchtigkeit, und mein Atem kommt abgehackt. Ohne Vorwarnung entzieht er mir seine Finger. Mit einem harten Stoß dringt er in mich ein, füllt mich bis auf den letzten Millimeter aus. Ich zerfließe unter ihm, fühle mich wie auf Wolken. „Maik – mehr, gib mir mehr.“ Fast verzweifelt versuche ich, in der Realität zu bleiben, vergebens. Mein Verführer zieht sich zur Hälfte zurück, und nimmt mich in einem quälenden, aufreizend langsamen Rhythmus. Der Geruch von Lust und Schweiß liegt in der Luft, erfüllt neben unseren lustvollen Geräuschen den Raum. „Oh Baby, du bist so verflucht eng …“ Er steigert seine Geschwindigkeit, seine Stöße werden härter – fordernder, ich spüre jeden Muskel seines Körpers auf mir, alle seine Muskeln sind angespannt. Meine großen Zehen verkrampfen sich, meine Beine zittern, ich schreie meine Ekstase in den Raum, verliere mich in den intensiven Wellen meines Höhepunktes. Zitternd verströmt er seinen Samen in mir. Erst jetzt, wo ich wieder einigermaßen bei mir bin, frage ich mich, ob er ein Kondom benutzt hat. Maik gleitet aus mir heraus und entfernt vorsichtig den Gummi von seinem immer noch herrlich großen Schwanz. Er bemerkt meinen verträumten Blick und zwinkert mir frech zu. „Danke, Baby... Das war der pure Wahnsinn.“ Er steht auf, beugt sich zu mir herunter und gibt mir einen zärtlichen Kuss auf die Stirn, bevor er sich abwendet und das Kondom zuknotet. „Ab ins Bett, Süße.“ Mit Schwung hebt er mich in seine Arme und trägt mich in das Kingsize-Bett.


    Ich bin vollkommen erschöpft. Das war der beste Sex meines Lebens, noch nie hat mich ein Mann dominiert oder mich kontrolliert. Versucht haben es manche, und das nicht nur im Schlafzimmer, aber es war nie so, dass ich es wollte. Doch mit Maik war es unglaublich intensiv und erotisch. Nackt und selbstsicher kommt er zurück zu mir, legt sich neben mich und zieht mich mit seinem Arm zu sich. Was ist denn jetzt los? Dass wir zusammen in der Bar waren und Sex hatten, gehört bestimmt mit zum Escort-Service, aber das Kuscheln? Nicht, dass ich mich beschweren möchte, ganz bestimmt nicht, es fühlt sich richtig und sehr, sehr schön an bei ihm zu liegen. Ich habe nur nicht damit gerechnet, auf einen Mann wie ihn zu treffen. Optisch ist er mein absoluter Mister Right. Und soweit ich das bis jetzt einschätzen kann, vom Charakter her auch. Der Sex mit ihm war phänomenal und auch das Gefühl, das sich immer mehr in meinem Bauch ausbreitet, fühlt sich gut an. Genau genommen, viel zu gut. In seinem Arm geborgen schlafe ich ein, während es in meinem Körper noch immer unheimlich angenehm prickelt...


    


    Die ersten Anzeichen des Tageslichts wecken mich, Maik liegt neben mir und schläft noch immer tief und fest. Er hat einen leichten Bartschatten auf seinem Gesicht, seine Haare wirken mehr als nur postkoital, alles in allem ist er unheimlich attraktiv. Langsam strecke ich meine Hand nach ihm aus, ich muss ihn noch ein letztes Mal berühren, seine Körperwärme spüren, bevor ich aus diesem Bett steige, das Hotelzimmer verlasse und er für immer aus meinem Leben verschwindet. Ich komme mir so dumm vor. Erst lasse ich mich buchen und dann verliere ich nach einer einzigen Nacht mein Herz an einen leicht pervers angehauchten Fremden, der nicht nur darauf steht Frauen den Arsch zu versohlen, sondern Atem-Spielchen während dem Sex anwendet. Ich muss vollkommen verrückt sein. Anders ist mein Verhalten einfach nicht zu erklären. Leicht kratzig spüre ich die dunklen Stoppeln an meinen Fingern, seine Lippen sind voll und weich… Ich muss gehen, bevor sich noch mehr Chaos in meinem Kopf ausbreitet. Bei all meinen One-Night-Stands habe ich immer darauf bestanden, dass sie nach dem Sex gehen oder, wenn wir bei ihm waren, bin ich nach dem Sex gegangen. Der Morgen danach bietet meistens unschöne Überraschungen oder ein peinliches Schweigen, beides Dinge, auf die ich gut verzichten kann. Leise schlüpfe ich aus der warmen Decke, ziehe mein Outfit von gestern an – nur auf den Slip muss ich verzichten, denn der hat die letzte Nacht nicht überstanden – und schnappe mir meine Handtasche. Mit einem letzten bittersüßen Blick auf Maik schließe ich die Zimmertüre des Zimmers 109 hinter mir und begebe mich zu meinem Auto. Ich muss diesen Mann vergessen, ich muss diese Nacht vergessen und seinen Geruch ganz schnell von meiner Haut bekommen. Doch ganz tief in mir will ich nicht gehen, mein dummes Herz sehnt sich nach seinen Lippen, seiner Nähe und seinem charmanten Lächeln.

  


  
    Kapitel 3


    Der Vorteil als Chefin ist, dass ich nicht unbedingt pünktlich im Büro erscheinen muss. Ich kann trödeln, in Ruhe duschen und meinen Kopf bei einem heißen Kaffee frei bekommen. In einer lässigen Jeans und einem gemütlichen Pullover bin ich nicht so schick wie sonst gekleidet, doch das ist mir heute vollkommen egal. Die letzte Nacht war ein Fehler, ein gigantischer Fehler. Immer wenn ich meine Augen schließe, sehe ich zwei graue Augen vor mir, ich rieche seinen Duft, spüre seine Küsse... Schnell schnappe ich mir meine Handtasche und werfe die Wohnungstür hinter mir zu – ein dummer Fehler, wie sich fünf Minuten später herausstellt, denn ich habe meine Schlüssel in der Wohnung vergessen. Das kommt davon, wenn man sich von Männern ablenken lässt, dann passieren einem dumme Fehler. Scheiße! Fluchend und an meinem Verstand zweifelnd mache ich mich auf dem Weg zur U-Bahn. Vom Büro aus werde ich versuchen den Hausmeister zu erreichen, der wird mir bestimmt weiterhelfen können.


    In der U-Bahn ist es wie immer zu voll, der Geruch von Schweiß und einem unglaublich kopfschmerzerregenden Mix aus verschiedenen süßen Parfüms liegt in der Luft. Ich hasse öffentliche Verkehrsmittel. Drei Haltestellen später steige ich aus. Bis zu meinem Büro ist es nicht mehr weit. Den Rest gehe ich zu Fuß, vielleicht hilft mir das einen klaren Kopf zu bekommen. Genervt und noch immer verärgert darüber, dass es Maik geschafft hat mir den Kopf zu verdrehen, steige ich die Stufen Richtung Tageslicht nach oben. Fuck! Auch wenn der Himmel heute Morgen bedeckt war, habe ich nicht daran gedacht einen Regenschirm mitzunehmen, wieso auch? Immerhin habe ich ja auch nicht an meine Schlüssel gedacht. Endlich an meinem Schreibtisch angekommen, bin ich nass, meine Haare hängen feucht über meine Augen, tropfen auf meinen bis jetzt noch trockenen Schreibtisch. Geht es noch schlimmer? Dieser Tag ist einfach beschissen, und es ist gerade mal 11:30 Uhr.


    Seufzend fahre ich meinen Mac hoch, und checke meine E-Mails. Oh Hilfe, heute wird ein verdammt langer Tag. Ich habe 56 neue E-Mails, die alle beantwortet werden wollen, dazu muss ich Rechnungen schreiben und die Gage der Mädels bezahlen.


    Gutes Personal ist selten, der Markt ist hart umkämpft, auch gerade in dieser Branche, also versuche ich alles, um eine gute Chefin zu sein. Und was ist überzeugender als eine schnelle Bezahlung des Gehaltes? Ich zahle die Gehälter nicht monatlich, sondern jede Gage wird nach der beendeten Nacht ausbezahlt. So sammelt sich bei mir keine Riesensumme an und die Damen sind auch zufrieden. Ich ziehe die obere Schreibtischschublade auf. Bunt und in verschiedenfarbiges Knisterpapier verpackt liegt meine wohlgehütete und bestens bestückte Sammlung an Nervennahrung für mich bereit. Ich entscheide mich für eine Dosis Schokolade und schnappe mir ein Mini-Snickers. Genüsslich reiße ich die Packung auf und schiebe es in meinem Mund. Kaum berührt der zartschmelzende Geschmack der Schokolade meinen Gaumen, spüre ich, wie sich mein Stresspegel reguliert. Naschend arbeite ich eine Mail nach der anderen ab. Es sind Buchungsanfragen, Stornierungen und Bestätigungen. Die Zeit vergeht wie im Flug und meine Gedanken sind endlich nicht mehr bei letzter Nacht. Schnaufend und mit einem selbstzufriedenen Lächeln lehne ich mich schließlich zurück. Geschafft, die ersten 50 Mails sind beantwortet. Es wird Zeit, dass ich mich um meinen Schlüssel kümmere. Keine zehn Minuten später ist mit dem Hausmeister alles geklärt und wir verabreden uns für 18:00 Uhr vor meiner Wohnungstür. Ohne auf den Absender zu achten, beginne ich mit neuem Elan, die letzten sechs Mails zu bearbeiten.


    


    Von: Maik Albersmann


    Betreff: Buchung vom 14. Februar 2014


    Datum: 15. Februar 2014, 9:30 Uhr


    An: Diskrete-Liebe


    


    Sehr geehrte Frau Meyer,


    ich habe bezüglich der letzten Buchung eine Frage. Wäre es Ihnen möglich, mir den Nachnamen oder gar eine Telefonnummer von Sabrina zu geben?


    


    Ich danke Ihnen für Ihre Bemühungen.


    M. Albersmann


    


    In meinem ganzen Körper prickelt es. Ob ich es als angenehmes Prickeln einstufen kann, kann ich im Moment noch nicht beurteilen, denn mein Gehirn befindet sich in einer Art Schockzustand. Noch ein weiteres Mal lese ich mir die Mail durch, seine Mail. Er will mich wiedersehen? Oh Mist, was soll ich denn jetzt nur tun? Erneut wandert meine Hand in die Süßigkeitenschublade, nach dieser Mail benötige ich auf jeden Fall viele tausend Kalorien. Soll ich ihm antworten? Ich habe keine Ahnung, wie ich mich jetzt verhalten soll. Seufzend beschließe ich, es auf morgen zu verschieben. Vollkommen egal, wie ich mich entscheide, einen Mann etwas zappeln zu lassen, hat noch nie geschadet! Der restliche Nachmittag vergeht wie im Flug, es wird Zeit sich um meinen Wohnungsschlüssel zu kümmern.


    


    Nach einer heißen Dusche und einem großen Glas Merlot wird es Zeit für einen Notfall-Anruf bei meiner besten Freundin. Nach dem dritten Klingeln hebt sie ab, „Hey Süße, ich habe schon gehofft, dass du heute anrufst. Mir ist etwas unheimlich Aufregendes passiert. Ich war gestern einkaufen und ausgerechnet vor den Damenbinden wurde ich von dem attraktivsten Mann aller Zeiten angesprochen. Kannst du dir das vorstellen?“ Natürlich ist ihre Frage rein rhetorisch, denn sie lässt mir nicht eine Sekunde lang Zeit, um zu antworten. „Diese Chance konnte ich mir nicht entgehen lassen. Stell dir vor, wir sind in einer Stunde zum Essen verabredet. Wenn das mit uns wirklich klappt, dann kann ich meinen Enkeln einmal erzählen, dass ich ihren Opa vor den Damenbinden kennengelernt habe.“ Das ist mal wieder so typisch für Nadine. Wenn ein gut aussehender Mann sie auch nur eine Sekunde länger als nötig ansieht, hört sie schon die Hochzeitsglocken läuten und ist kurz davor die nächsten zwei Generationen ihrer noch nicht vorhandenen Kinder zu verplanen. „Das ist wirklich super, wohin geht ihr denn essen?“ Während wir telefonieren, sucht sie fast schon panisch das dritte Outfit heraus und ist nur noch mit ihrer halben Aufmerksamkeit bei mir.


    Ich beschließe ihr heute Abend noch nichts von Maik und meiner verzwickten Situation zu erzählen, ich wünsche ihr einen schönen Abend und lege auf. Anscheinend ist heute einfach nicht mein Abend. Ich lege mich faul auf die Couch, decke mich warm zu und zappe mich durch das mehr als schlechte Fernsehprogramm. Nach einem weiteren bis zum Rand eingeschenkten Glas Merlot hole ich mein MacBook heraus. Erneut lese ich mir Maiks E-Mail durch. Ist er verheiratet? Woher kommt er? Will ich ihn wiedersehen? Privat? Oder soll ich mich einfach geduldig abwartend bereithalten, bis Maik erneut eine Abendgesellschaft bucht? Nach einem weiteren großen Schluck Merlot tippe ich ihm leicht beschwipst eine Antwort.


    


    Von: Diskrete-Liebe


    Betreff: Antwort wegen Kontaktdaten


    Datum: 15. Februar 2014, 21:30 Uhr


    An: Maik Albersmann


    


    Sehr geehrter Herr Albersmann,


    zur Sicherheit unserer Damen ist es eine unumstößliche Firmenregel keine privaten oder anderweitigen Daten an Kunden weiterzugeben.


    


    Mit freundlichen Grüßen, Meyer


    


    Mit dieser Antwort habe ich ihm eine Antwort geliefert und mir trotzdem alle Möglichkeiten offengelassen. Zufrieden mit mir selbst leere ich das Weinglas und stelle es in der Küche in die Spüle. Es ist unglaublich, was eine Nacht ausgefüllt mit unglaublich heißem Sex so alles bewirkt. Mein ganzer Körper inklusive meines dummen Herzens sehnt sich nach ihm, seinen Berührungen und seiner Aufmerksamkeit. Das Einzige, was sich noch nicht komplett in die postkoitale Verblödung ergeben hat, ist mein Kopf. Denn der stellt mir eine unangenehme Frage nach der anderen. Was ist, wenn er verheiratet ist? Wenn er ein Perverser ist, der sich von einer Begleitung zur anderen schläft? Immerhin hat er mich für diese Nacht bezahlt. Natürlich kann man es Escortservice nennen. Unschön formuliert habe ich mich prostituiert, ich war in dieser Nacht seine Edelnutte. So wenig mir dieser Begriff auch gefällt, es hilft nicht es zu verleugnen. Zum hunderttausendsten Mal frage ich mich, was mich nur geritten hat, mich in dieser Nacht selbst zu vermieten. Es war unheimlich guter Sex, was mitunter daran liegt, dass es pervers anrüchig war und dass er die Kontrolle übernommen hat. Durch meine Firma muss ich immer die Kontrolle in der Hand behalten. Ich muss alle Probleme lösen, für jede Frage eine Antwort parat haben. Es hat so gut getan letzte Nacht, auch wen es nur für ein paar Stunden war, die Kontrolle abzugeben, mich fallen zu lassen. Kopfschüttelnd begebe ich mich in mein Bett, es kann doch nicht so schwer sein, diese eine Nacht zu vergessen. Sobald ich meine Augen schließe, brechen die Erinnerungen wieder über mich herein. Meine Brustwarzen stellen sich erregt auf und meine Haut wird immer sensibler. Sanft beginne ich mich selbst zu streicheln, stelle mir in meiner Phantasie vor, dass es seine Hände sind, die über meinen Bauch fahren, dass es seine Finger sind, die zwischen meinen Venuslippen verschwinden, meine Nippel so schmerzlich süß reizen. Gekonnt umkreise ich mit zwei Fingern meinen Kitzler, genieße die Anspannung, die sich in meinem Körper aufbaut und die in einer erlösenden Welle der Glückseligkeit über mir zusammenbricht. Schnell atmend liege ich alleine in der Dunkelheit meines Schlafzimmers. Mein Körper pocht befriedigt und mein Verstand flüstert mir leise zu, dass es nicht schaden kann, wenn ich Maik noch ein weiteres Mal treffe.


    


    Die Woche verging wie im Flug. Nadine schwebt mit ihrem Damenbinden-Date im siebten Wattehimmel und ich versuche noch immer verzweifelt Maik aus meinem Kopf zu bekommen. Nach meiner Antwortmail hat sich Maik nicht mehr gemeldet. Wie groß kann sein Interesse an mir schon gewesen sein, wenn er sich so schnell abfertigen lässt?


    So naiv es auch ist, Enttäuschung hat sich in mir ausgebreitet. Anscheinend war für ihn diese Nacht nicht annähernd so beeindruckend wie für mich. Ich schicke Nadine eine SMS, vielleicht hat sie ja Lust und Zeit mit mir einen Prosecco trinken zu gehen? Es dauert keine fünf Minuten und ich bekomme ihre Antwort. Sie ist Immobilienmaklerin und anscheinend hat sie einen super Abschluss über die Bühne gebracht, denn sie ist in Feierlaune. Wir verabreden uns um 20:00 Uhr in einer kleinen Bar in der Münchner Innenstadt. Vielleicht kann sie mir ja helfen, in meinen verwirrten Kopf Ordnung zu bringen. In meiner superengen Jeans und einem sexy Top mache ich mich auf den Weg in die Bar. Wenn das so weiter geht, drehe ich noch durch.


    


    Mit zwei Gläsern Aperol Spritz bewaffnet sitzen wir quatschend an der Bar. Ihr Damenbindenflirt scheint einen mehr als bleibenden Eindruck bei ihr hinterlassen zu haben. Mit glänzenden Augen erzählt sie mir von Daniel, wie er eigentlich heißt, und davon, dass er ihr ein romantisches Wochenende in Hamburg geschenkt hat. Mit Betonung auf dieses Wochenende, denn an ihrem Tonfall kann ich gleich erkennen, dass sie etwas von mir will. „Süße, ich hab ausgerechnet an diesem Wochenende am Freitag um 17:00 Uhr eine extrem wichtige Besichtigung. Ein Geschäftsmann aus Köln hat großes Interesse an einem Loft.“


    Nachtigall, ich hör dir trapsen...


    „Nadine, warum erzählst du mir das alles?!“ Innerhalb von Sekunden hat sie ihr Glas geleert und ihren Hundebabyblick aufgesetzt. Sie weiß ganz genau, dass ich bei dem immer einknicke, das hat früher schon immer funktioniert, als wir noch Kolleginnen waren. Abwehrend hebe ich meine Hände. „Vergiss es, Süße, ich habe das schon zu lange nicht mehr gemacht, ich kann das nicht.“ Ihre Lippen wandern immer voller nach außen. „Sabrina, und was ist, wenn er der Mann meines Lebens ist und wir uns an genau diesem Wochenende ineinander verlieben würden? Dann bist du schuld, wenn ich für immer alleine und einsam bin...“ „Nadine, der Damenbindenmann kann das Wochenende bestimmt verschieben!“ Prustend vor Lachen hält sie sich den Bauch. „Wie hast du Daniel gerade genannt? Oh, das muss ich ihm erzählen!“ Zwei Aperol Spritz später hat sie es tatsächlich geschafft und ich muss meinem eh schon so vollen Terminkalender einen weiteren Termin hinzufügen. Leicht beschwipst erzähle ich ihr von Maik und davon, dass ich mich verrückterweise selber vermietet habe und ihn jetzt nicht mehr aus den Kopf bekomme. Auch wenn ich, was den Sex betrifft, nicht ins Detail gegangen bin, ahnt sie bestimmt schon, dass es etwas heißer als sonst zugegangen ist. „Sabrina! Hast du dich verliebt? Du? Ausgerechnet du? Nach nur einer Nacht? Ich glaube es einfach nicht!“


    Auch wenn ich es sehr lustig finde, sie dabei zu beobachten, wie sie ihre Fragen stellt und sie keine Sekunde später selbst beantwortet, kommt Panik in mir auf. Hat Nadine recht? Habe ich mich ernsthaft verliebt? Scheiße! Natürlich will ich Maik wiedersehen, er ist charmant, zuvorkommend und mehr als nur sexy, doch Liebe? Meine gute Stimmung ist verflogen. Nicht nur, dass ich mich in einen fremden Mann verliebt habe, der sich Frauen für sehr versauten Sex kauft, und er mich für eine Frau hält, die sich für sehr versauten Sex bezahlen lässt, ich muss auch noch ein Loft verkaufen. Schlimmer hätte es eigentlich nicht kommen können... Oder etwa doch?

  


  
    Kapitel 4


    Ich bin schrecklich aufgeregt, auch wenn ich mehrere Jahre als Immobilienmaklerin gearbeitet habe. Die Objektmappe in meiner schwitzigen Hand und in ein seriöses Outfit gequetscht stehe ich vor dem modernen Glaskomplex, in dem sich das Loft befindet. Während Nadine sich mit ihrem Damenbinden-Daniel trifft, stehe ich hier und erledige ihre Arbeit. Schnell gehe ich zum gefühlt hundertsten Mal die genauen Daten wie Quadratmeter, Ausstattung, Sicherheitspaket etc. durch. Da hält auch schon ein schwarzer BMW direkt vor dem Eingang. The Show must go on.



    Auch wenn ich dachte, dass mein Leben bis jetzt verkorkst genug ist, in dem Moment, in dem ich den dunklen Haarschopf sehe, weiß ich, dass ich mich getäuscht habe. Fuck! Fuck! Fuck! Es gibt 82 438 000 Einwohner in Deutschland, davon sind 42.098000 weiblich und 40.340000 männlich. Von den 40.340.000 Männern will ich genau einen Mann unbedingt wiedersehen, nur nicht in genau diesem Moment. Doch die liebe Schicksalsgöttin scheint heute mal wieder nicht auf meiner Seite zu sein, denn es ist Maik mit seinem unheimlich attraktiven Gesicht und seinem perfekten Körper, der in einem schwarzen Armani-Anzug steckt. Seine Mimik ist neutral bis zu dem Moment, in dem er mich wiedererkennt. Der Ausdruck des Erkennens huscht für einen Sekundenbruchteil über sein Gesicht, bis die Überraschung von einer neutralen jedoch glücklicherweise freundlichen Mimik abgelöst wird. Tief durchatmend warte ich ab, bis er bei mir angekommen ist. Wie soll ich mich verhalten? Ist ein Händedruck angebracht?


    Oder eher ein lockeres „Hallo Maik“?


    Meine Gedanken sind noch nicht zu Ende gedacht, da steht er auch schon unheimlich sexy vor mir. Ich kann mich nur allzu gut an das Aroma seines Schwanzes erinnern, an seinen herben Geruch und an das Gefühl seiner Lippen auf meiner Haut.


    Ich muss das alles vergessen und so tun, als hätte es diese Nacht nie gegeben, ansonsten überlebe ich diese Besichtigung nicht. „Guten Abend, Herr Albersmann, mein Name ist Meyer und ich vertrete die Maklerin bei diesem Termin.“


    Ich sehe die Verwunderung in seinen Augen, doch zu meinem Glück spielt er mit.


    „Guten Abend, Frau Meyer.“ Er reicht mir seine Hand. Kaum dass sich unsere Fingerspitzen berühren, fühle ich ein angenehmes Prickeln an den Stellen, an denen sich unsere Hände berühren. „Dann lassen Sie uns mal loslegen.“ Erleichtert, so einfach davongekommen zu sein, gebe ich den Code in den kleinen Computer in der Hauswand ein und das grüne Leuchten begleitet das Aufschnappen der Eingangstür. „Das Haus ist mit den modernsten Sicherheitssystemen ausgestattet. Mit dem Zugangscode für das Loft bedienen Sie die Eingangstür und den Aufzug sowie die Tiefgarage. Zu dem Loft gehören zwei Stellplätze, damit Sie nicht im Halteverbot stehenbleiben müssen.“ Die letzte Spitze konnte ich mir nicht verkneifen, mir ist nicht entgangen, dass er sein Auto vorhin mitten im Halteverbot abgestellt hat. Wortlos folgt er mir, beobachtet, wie ich den fünfstelligen Zahlencode beim Lift erneut eingebe, und betritt mit mir den Aufzug.


    Wenn das Loft nicht im obersten Stock liegen würde, hätte ich die Treppe genommen.


    In diesem kleinen Raum, ganz alleine mit ihm, komme ich mir irgendwie komisch vor. Und die Situation, dass wir beide so tun, als würden wir uns nicht kennen, erleichtert die Sache nicht gerade. Mir liegen tausend Fragen und Wörter auf der Zunge, sie herunterzuschlucken fühlt sich im Hals wie Glassplitter an. Doch mir bleibt nichts anderes übrig. Schließlich war es meine Entscheidung die Nacht zu verleugnen. Die Stimmung zwischen uns knistert und ist sexuell aufgeladen. Verkrampft halte ich die Mappe fest, sehe auf einen nicht wirklich vorhandenen Punkt an der silbernen Aufzugtür und hoffe, dass wir die Besichtigung möglichst schnell hinter uns bringen. Die ganze Zeit wünsche ich mir genau diesen Mann an meine Seite und jetzt, wo er da ist, will ich einfach nur noch die Flucht ergreifen. Ich spüre seine Blicke, die meinen Körper verschlingen, seine Nähe raubt mir den Atem, am liebsten würde ich mich zu ihm umdrehen, meine Hände durch sein Haar gleiten lassen und mich begierig an seinen Körper pressen, während sich unsere Zungen zu einem wilden Tanz treffen. Kurz bevor ich schwach werde und meinen Wunschtraum in die Realität umsetzen kann, rettet mich das leise Surren der aufgleitenden Lifttüren. Nachdem ich meine Lungen mit frischem Atem versorgt habe, betrete ich den Eingangsbereich des Lofts. Der weiße Feinsteinboden, der sich über die kompletten 230 Quadratmeter Wohnfläche erstreckt, wirkt edel und kalt. Das Klackern meiner Absätze durchbricht die Stille. Froh darüber, dass ich so gut wie alle wichtigen Daten im Kopf habe, führe ich ihn kompetent und nach außen hin mehr als ruhig durch die einzelnen Räume. „Die Küche und die Badezimmereinrichtung sind im Kaufpreis enthalten.“ Ich spüre, dass er sich mir zuwendet. „Und was ist mit der Maklerin?“


    Oh oh, anscheinend ist meine Gnadenfrist abgelaufen. Unsere Blicke treffen sich, nervös lecke ich mir über die Unterlippe. „Die ist nicht käuflich.“ Oh Mist! Bei jedem anderen hätte diese Antwort bestimmt als Ablehnung gereicht, bei Maik dagegen...


    „Bist du dir da ganz sicher, Sabrina?“ Mittlerweile steht er so nah vor mir, dass sein Atem meine Lippen streift. Seine Hand streicht leicht über meine Wange, während mein verräterischer Körper automatisch auf ihn reagiert. Gerade als ich ihm mit einem unmissverständlichen ‚Ja’ antworten möchte, spüre ich seine festen, warmen Lippen auf den meinen. Fordernd und doch schmerzlich sanft dringt seine Zunge in meine Mundhöhle ein. Mit aller Kraft versuche ich der süßen Invasion seiner Zunge zu widerstehen, doch mein Körper gehorcht mir nicht mehr. Bittersüße Leidenschaft ergreift Besitz von mir, während ich versuche ihm nicht um den Hals zu fallen. Was hat dieser Mann nur an sich, dass ich ihm nicht widerstehen kann?


    Sein Geruch steigt mir in die Nase und benebelt meine Sinne. Das Aufeinandertreffen unserer Zungen, unser vermischter Atem und sein leichtes Knurren schubsen mich über die letzte Klippe des Widerstands. Seufzend erwidere ich seinen Kuss, streiche ihm durch seine vollen Haare, presse mich hemmungslos an seinen harten Körper.


    Lustvolle Sekunden verwandeln sich in leidenschaftliche Minuten, mein Hirn ist wie leergefegt, während sich die Romantikerin in mir stöhnend der Lust ergibt. Seine Arme stützen meine wackeligen Beine, seine warme Hand legt sich auf meinen Po.


    Unser Kuss verlangsamt sich, kommt zu einem süßen, alles eröffnenden Ende. Das Grau seiner Augen ist vor Leidenschaft verdunkelt, mein Atem kommt stoßweise, während sich mein Puls in meinen Venen überschlägt. „Die Besichtigung ist beendet, ich nehme das Loft, mitsamt des kompletten Inhalts.“ Sein Blick sagt mir, dass er damit nicht nur die Möbel meint. „Wie gesagt, ich bin nicht käuflich.“ Seine Körperhaltung verändert sich, ich sehe, wie er sich gerader hinstellt. „Das letzte Mal warst du es!“ Verärgerung schwingt in seiner Stimme mit. „Das war eine Ausnahme.“ Ich sehe, wie sich seine Gedanken überschlagen, bis der Ausdruck des Verstehens über sein Gesicht huscht.


    „Du hast mir diese E-Mail geschickt.“ Mir war klar, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis er dahinterkommt. „Ja, das war ich, diese Nacht war ein Fehler, ein einmaliger!“ Die Einsamkeit des Lofts spielt ihm in die Hände, mir hingegen wären noch ein paar andere Menschen in der Nähe gerade ganz recht. „Ein Fehler? Die Nacht mit dir war unglaublich und sie muss nicht einmalig bleiben.“ Mein ganzer Körper sehnt sich nach seinen Berührungen, seiner Zunge und seinem Gewicht, das mich in die Matratze drückt. Die Erfüllung meiner Sehnsüchte ist zum Greifen nah, Maik ist zum Greifen nah, und doch kann ich mich kein weiteres Mal verkaufen. Der Mann, der mich will, der muss mich ganz nehmen, komplett und nicht nur für eine Nacht. Bis jetzt wollte ich immer ungebunden und flexibel sein, doch bei ihm ist das anders. Alleine der Gedanke, dass ich in der Früh aufwachen würde, mit seinem Geld unter dem Kissen, lässt eine eiskalte Gänsehaut über meinen Rücken rieseln. „Diese Nacht war eine Ausnahme, ich bin kein Escortgirl.“ Verzweifelt rauft er sich die Haare. „OK, dann anders. Geh mit mir essen.“ Wow, flexibel ist er ja. Sein Blick ist ehrlich und offen, was will er? Sex? Nur Sex?


    „Was willst du von mir, Maik?“ Genervt lässt er seinen Kopf einmal im Nacken kreisen, um seine Schultermuskulatur aufzulockern. „Ich kann unser Treffen einfach nicht vergessen. Von der ersten Sekunde an, in der ich dich in der Bar gesehen habe, wollte ich dich! Du spukst mir bei den unpassendsten Gelegenheiten im Kopf herum.“ In seinen Augen erkenne ich die Wahrheit, er meint es ernst. Ich kann mein Glück gar nicht fassen. „OK. Ein Essen, kein Sex.“ Kein Sex, ob ich mich damit nicht irgendwie selbst bestrafe? Für gewöhnlich sage ich zu einer heißen Nacht nicht nein, doch in seinem Fall, will ich dass er mich will, ich wünsche mir von ganzem Herzen, dass er sich genauso nach mir verzehrt, wie ich mich nach ihm verzehre. Seit unserer Nacht herrscht in meinem Inneren ein Sturm aus Gefühlen, Sehnsüchten und Träumen. Dinge, die ich mir so lange selbst versagt habe, die ich für romantische Träumereien gehalten habe, beginnen sich in meinem Herzen einzunisten. Selbstsicher dreht er sich um, geht zum Aufzug und bedeutet mir einzusteigen. „Nach dir, Baby.“ Baby? Oh mein Gott, dieses Kosewort galt für mich immer als chauvinistisches Machogerede, doch sogar das klingt aus seinem Mund süß und sinnlich. Was ist nur los mit mir?


    Ein Lächeln unterdrückend steige ich in den Aufzug ein, irgendetwas stimmt nicht mit mir... Die silbernen Türen schließen sich hinter uns und wieder sind wir in der kleinen Liftkabine alleine. Sein sexy Lächeln zeigt mir deutlich, dass er sich genau dasselbe denkt wie ich. „Bereit?“ Dunkel und sinnlich spüre ich seine Stimme mehr, als dass ich sie höre. „Ja!“ Seine linke Hand legt sich auf meine Hüfte, während sich seine rechte führend auf meine Schulterblätter legt. Sanft verwandelt sich seine Eroberung in einen allumfassenden Kuss, der nicht nur ein Kuss ist, es ist ein Versprechen, eine Verheißung und der Stillstand der Zeit. Maik lässt meine Welt erbeben, meine Zeit stillstehen und mein Herz rasen. Wenn ich in seinen Armen liege, fühlt es sich an, als hätte ich mein ganzes Leben darauf gewartet, genau hier zu landen, in der Sicherheit seiner Arme.

  


  
    Kapitel 5


    Das Lachs-Carpaccio ist unglaublich lecker. Der Geschmack des Balsamico-Essigs und des Olivenöls harmoniert unglaublich gut mit dem rohen Lachs. Die kitschige viel zu rote Kerze, die vor uns auf dem Tisch steht, passt perfekt zu der Überdosis Romantik, die dieses Restaurant ausstrahlt. Der Italiener, bei dem wir gerade essen, ist klein und bietet seinen Gästen an gerade einmal neun Tischen Platz. Die italienische Sängerin, die aus der Soundanlage eine Ballade schmettert, und der mehr als freundliche dickliche Ober, das alles passt wie die Faust aufs Auge.


    „Ich kann nicht glauben, dass ich hier mit dir sitze.“ Lässig dreht er den zerbrechlichen Glasstiel seines Weinglases zwischen seinen gepflegten langen Fingern. Finger, die sich darauf verstehen, einer Frau sehr viel Lust zu bereiten. „Bist du wirklich Maklerin?“ Geheimnisvoll sehe ich ihm in die Augen. „Du willst nicht wissen, was ich alles bin.“


    Unser Gespräch amüsiert ihn, es herrscht eine lockere, entspannte Stimmung zwischen uns, die bei der kleinsten Andeutung oder Berührung viel zu schnell entflammt.


    „Glaub mir, Baby, das will ich, du bist die geheimnisvollste Frau, die ich kenne.“


    Ich schiebe mir eine weitere Gabel des kalten Carpaccios in den Mund. „Geheimnisvoll?“


    Er lehnt sich entspannt in seinem Stuhl zurück. „Du bist stark und selbstständig, du verkaufst deinen Körper, ein Luxus-Loft und Alibis. Du bist tough und doch bereit dich lusttrunken von einem Fremden dominieren zu lassen. Du liebst es deine Grenzen auszuloten, während du doch nur allzu gerne die Kontrolle in deinen süßen kleinen Händen hältst. Diese ganzen Gegensätze reizen mich. Es hat seit Langem keine Frau mehr geschafft, mich so zu fesseln, wie du es tust.“


    Vor Freude über seine Worte habe ich komplett vergessen eine unbeteiligte Miene aufzusetzen. Er scheut sich nicht zu sagen, was er denkt. Ich mag Männer, die sagen, was sie denken und wissen, was sie wollen.


    Der restliche Abend verläuft sehr angenehm, die Stimmung ist leicht knisternd und das Essen sehr lecker. Als Gentleman hat er all meine Versuche die Rechnung zu begleichen abgelehnt, mir in meine Jacke geholfen und die Tür aufgehalten, die vom Restaurant und die seines Autos. „Mein Auto steht noch vor dem Loft.“ Dankbar, dass uns so der peinliche Moment vor meiner Haustür erspart bleibt, lasse ich mich von ihm zu meinem Auto fahren. „War das dein Ernst mit dem Loft? Willst du es wirklich kaufen?“ Maik hält mal wieder mitten im Halteverbot, diese Schilder scheinen für ihn nicht zu gelten. „Sabrina, ich habe vor dich noch öfter zum Essen einzuladen. Ich will dich wiedersehen, oft, also merke dir eines. Wenn ich etwas sage, meine ich es auch so!“


    Er küsst mich schmerzlich leicht auf die Lippen, streichelt mir eine verwirrte Haarsträhne aus dem Gesicht, steigt wieder in sein Auto und fährt in die dunkle Nacht davon. Lieber Gott, dieser Mann geht mir unter die Haut.


    Zuhause angekommen schreibe ich Nadine eine SMS und teile ihr mit, dass der Auftrag erledigt und das Loft verkauft ist. Das heiße Wasser der Dusche spült alle Anspannung von meiner Haut. Wenn ich meine Augen schließe, sehe ich Maiks Gesicht vor mir, seine Augen, seine Lippen, seinen Körper. Entschlossen drehe ich das Wasser auf eiskalt, ich muss lernen mich zu beherrschen. Ich werde mir ganz bestimmt nicht mein Herz brechen lassen.


    


    ***


    


    Die letzte Woche ist wie im Dauerlauf vergangen, ich war so damit beschäftigt, mich um die Ausarbeitung unserer Dienstleistungen zu kümmern, Maik zu treffen und auf mein verräterisches Herz aufzupassen, dass ich alles andere vernachlässigt habe. Zufrieden mit meiner Arbeit checke ich ein letztes Mal die Homepage:


    


    • Exklusive Clubmitgliedschaften


    • Anzeigen/Chiffre-Service


    • Einkaufs-/Fleurop-Service


    • Einladung zu Veranstaltungen mit telefonischer Erreichbarkeit


    • Einladung zu Veranstaltungen ohne telefonische Erreichbarkeit


    • Telefonische Bestätigung/aus einem Termin herausholen


    • Hotelbuchung auf einen Musternamen


    • Urlaubsbuchung/Ticketbuchung


    • Strohmann/Lockvogel – die perfekte Unterstützung


    • Das permanente Alibi – die Alibi-Flatrate!



    • Maßgeschneidertes Alibi – nichts ist unmöglich


    • Übernahme von Anrufen


    • Einen Termin per SMS bestätigen lassen/Notfall-SMS


    • Postkarten/Briefe aus der ganzen Welt versenden lassen, Alibi-Urlaub, fingierte Reisen


    


    Zufrieden mit meiner Arbeit gebe ich das OK und die neuen Serviceleistungen gehen online. Ganz egal, welche Lüge unser Kunde auch braucht, wir bieten sie ihm, professionell, schnell und einfach.


    Nach einem Besuch im ‚SUSHIYA sansaro’ und einem Spaziergang im Mondschein am Mittwochabend habe ich Maik nicht mehr gesehen. In seiner Nähe fühle ich mich immer unglaublich wohl, feminin und begehrenswert. Mit meinen Prinzipien habe ich mich mal wieder in eine sehr unangenehme Lage gebracht. Maik hält sich zurück, bis auf ein paar leichte Berührungen und wenige süße Küsse haben wir uns nicht berührt.


    Mein Verlangen nach ihm und meine Sehnsucht nach seinem Körper steigen langsam aber sicher ins Unermessliche. Ich brauche dringend seinen Schwanz zwischen meinen Schenkeln und einen harten Fick. Ansonsten besteht tatsächlich die Gefahr, dass ich meinen Verstand verliere.


    Kopfschüttelnd denke ich an die Ironie dieser ganzen Sache. Ausgerechnet ich, die Inhaberin einer Alibi-/Escortagentur verliebt sich nach nur einer Nacht in einen ihrer Kunden, während sie die Lügen für Fremdgeher und Seitensprungfanatiker ausarbeitet. Zumindest habe ich keine rosarote Liebesbrille auf der Nase, ich weiß, wie schnell die Seifenblase der Liebe und des Glücks zerplatzen kann. Ich will Maik und ich werde die Zeit, die wir haben, genießen, doch ich rechne nicht mit einem ‚Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute’-Ende, dafür bin ich einfach zu abgeklärt. Meine Eltern sind geschieden, meine Tanten und Onkel sind geschieden und selbst die Ehe meiner Großeltern war nicht wirklich glücklich. Wie viele Beispiele brauche ich denn noch? Mein Verstand weiß das alles, doch mein Herz scheint mir einfach nicht zuhören zu wollen.


    Maik ist dabei seinen Umzug von Köln nach München zu organisieren. Sein Hotelzimmer ist zwar edel und teuer, jedoch fehlt mir da das gemütliche Ambiente.


    Für unsere erste Nacht, in der keiner den anderen bucht oder gar bezahlt, wünsche ich mir eine etwas privatere Umgebung. Voller Vorfreude schalte ich ausnahmsweise einmal früher als normalerweise den Mac aus, lösche das Licht und fahre nach Hause.


    


    Der Tisch ist gedeckt und das Essen fertig, unter meinem kleinen Schwarzen habe ich meine neuen und mehr als nur heißen Dessous an. Angespannt sehe ich auf die Uhr, es ist 19:55 Uhr. Ich bin nervöser als nur nervös, dieser Abend widerspricht all meinen bisherigen Dates, er verstößt gegen meine Prinzipien. Nach einem weiteren Blick auf die Uhr ist es 19:56 Uhr, ich hätte also noch genau vier Minuten, um die Kerzen auszupusten und den Tisch etwas weniger romantisch zu decken. Aber will ich das wirklich? Unsere Beziehung, falls man es so nennen kann, hat so außergewöhnlich begonnen wie nur möglich, also wieso sollte dann jetzt nicht alles einmal mehr als nur normal sein?


    Wieso sollte ich mir nicht auch einmal solche verrückten Zukunftsphantasien wie Nadine ausmalen können? Meine Geschichte wäre um einiges spektakulärer als die von Nadine und ihrem Damenbinden-Daniel. Während ich meinen verrückten Gedanken nachgehangen bin, ist der Zeiger der Uhr auf 20:00 Uhr gewandert. Verräter! Jetzt bleibt mir keine Zeit mehr, um den Tisch zu ändern... Vor dem kleinen Spiegel im Flur ziehe ich mir schnell den Lippenstift nach. Kirschrot und sündig wie die Versuchung selbst warten meine Lippen nur darauf, endlich geküsst zu werden. Das Läuten meiner Klingel lässt meinen Puls in die Höhe schnellen. Er ist da! Leise zähle ich bis zehn, er soll ja nicht gleich merken, dass ich vor der Tür auf ihn gewartet habe. Möglichst cool öffne ich ihm die Tür. Doch anstatt seiner grauen Augen sehe ich in einen unglaublich schönen Strauß tiefroter Rosen. Ihre dicken, samtähnlichen Blüten verteilen ihr süßes Aroma in meinem Flur. Sie sind wunderschön... 24 wunderschöne, weiche Rosen! Ganz ohne Grünzeug und das schreckliche Schleierkraut. Ihre Schönheit ohne störendes Beiwerk.


    „Du bist total verrückt!“ Im Vorhinein bin ich viele Begrüßungen durchgegangen, aber diese war eindeutig nicht dabei. Ich nehme ihm die Rosen ab und lasse ihn herein, doch anstatt an mir vorbeizugehen, nimmt er mir die Blumen ab, legt sie auf mein Sideboard und nimmt mich stürmisch in die Arme. Unsere Zungen treffen sich, umschlingen sich und beginnen ohne es geplant zu haben das Vorspiel. Leidenschaft, roh und unverfälscht, nimmt uns in Besitz. Vergessen sind die Blumen, das Essen und der eigentliche Ablauf des Abends. Alles was noch zählt, sind unsere Lippen, Hände und das Verlangen, das durch unsere Adern pulsiert. Verzweifelt kralle ich mich in seine Schultern, halte mich an ihm fest, während sich seine Hände suchend unter meinen Rock vorwagen. Stürmisch fährt er über den dünnen Stoffstreifen, der ihn von meiner bereits feuchten Weiblichkeit trennt. Ich unterbreche unseren Kuss, knabbere sanft an seiner Unterlippe und sehne mich so sehr nach seinem harten Glied. „Ich will dich. Jetzt. Hart. Und verdammt tief in mir!“


    Knurrend zerreißt er meinen neuen, horrend teuren Slip, drückt mich mit seinem Körper an die Wand und öffnet seine Hose. „Schling deine Beine um meine Hüfte!“


    Maik hebt mich hoch, setzt mich auf sein hartes Glied und dringt tief in mich ein.


    Ich spüre, wie er gegen meine Gebärmutter stößt, der süße Schmerz lässt meinen G-Punkt erblühen. Immer tiefer und zügelloser nimmt er mich in Besitz. Mein spitzer Schrei durchbricht Maiks Stöhnen, während ich zuckend auf seinem Schwanz komme. Ich spüre, wie sich meine Vaginalmuskeln anspannen und mein Körper in erlösenden Wellen zu glühen anfängt. Wenige Sekunden später ergießt sich Maik pumpend tief in meinem Inneren. Himmel, was für ein Fick! Postkoitale Entspannung breitet sich in meinem Körper aus, während Maik mich noch immer schützend in seinen Armen hält. So viel zum Thema Romantik! Mit einem dümmlichen Grinsen sehe ich Maik in seine sturmgrauen Augen, dunkel und gefährlich fängt er meinen Blick... „Wir haben kein Kondom benutzt!“ Schwindel breitet sich in meinem Kopf aus. Auch wenn ich seine Worte gehört habe, dauert es einem Moment, bis ich die Tragweite des eben Geschehenen verstehe. Ich bin mitten in meinem Zyklus, also in der fruchtbarsten Zeit! Fuck! Fuck! Fuck! Maik stellt mich vorsichtig auf dem Boden ab, meine Knie sind wackelig, was nicht nur an dem Orgasmus liegt.


    Die Kerze auf dem Esstisch ist halb heruntergebrannt. Maik geht in meinem Wohnzimmer wie ein Tiger auf und ab. Immer wieder fährt er mit einer Hand durch sein volles Haar. Er sieht einfach umwerfend aus, selbst wenn er wie jetzt kurz vorm Durchdrehen steht. Ich ziehe meinen Rock nach unten, gehe zu ihm und ergreife seine Hand. „Mach dir keine Sorgen, gleich morgen gehe ich zur Apotheke und besorge mir die Pille danach.“ Sein Gesicht ist angespannt, von der unglaublich intensiven sexuellen Entspannung ist nichts mehr zu erkennen. „Oh Baby, in deiner Nähe verliere ich einfach jegliche Kontrolle ...“ Er schließt mich in seine Arme und drückt mir einen Kuss auf meinen Scheitel. „Ich habe einen Riesenhunger.“ Fast schon verlegen lächelt er mich an. „Gibt es auch etwas zu essen?“ Anscheinend hat ihn die Möglichkeit mit der Pille danach etwas beruhigt.


    


    Maik ist vor dreißig Minuten gegangen, die letzte Nacht war der Wahnsinn. Es hätte alles so perfekt sein können, wenn wir im Flur nicht gleich übereinander hergefallen wären. Nach dem wir den Schock über die mangelnde Verhütung bewältigt hatten, hatte auch die Romantik endlich Einzug gehalten. Auf dem Weg zur Arbeit muss ich dringend bei der Apotheke anhalten, eine ungewollte Schwangerschaft ist das Letzte, was ich jetzt gebrauchen kann. Mit Schwung schnappe ich mir meine Handtasche, versichere mich, dass ich meine Haustürschlüssel habe und ziehe die Tür hinter mir zu. Gerade als ich den Motor anlassen will, klingelt mein Handy. Eine unbekannte Nummer? Neugierig darauf, wer das sein kann, gehe ich ran. „Meyer?“ Ich höre eine fremde Männerstimme in der Leitung. „Hallo, hier ist Daniel.“ Daniel? Ich kenne keinen Daniel. „Es geht um Nadine.“ Sein Schluchzen unterbricht die unangenehme Stille in der Leitung. Ein flaues Gefühl breitet sich in meiner Bauchgegend aus. „Sie hatte einen Autounfall und ist jetzt in der Intensivstation des...“ Seine letzten Worte gehen in einem weiteren Schluchzer unter. Nachdem ich endlich herausgefunden habe, in welcher Klinik sie liegt, fahre ich so schnell es geht zu ihr. In meiner Sorge und der ganzen Aufregung habe ich diese kleine wichtige Pille danach vollkommen vergessen...

  


  
    Kapitel 6


    Das mit dem Einparken war noch nie mein Fall, doch mit verheulten Augen, einem Kopf voller Sorge und zitternden Fingern will es mir erst recht nicht gelingen. Die Klinik, in der Nadine liegt, ist mitten in der Stadt. Die Thalkirchner Straße ist vollkommen belegt. Was jetzt? Ich muss einfach zu ihr, ich muss wissen, was ihr passiert ist. Verzweifelt stelle ich mich mitten ins Halteverbot. Sollen sie mich doch abschleppen, es ist mir egal. Die Dame an der Rezeption auf die Intensivstation, was allein schon kein gutes Zeichen ist. Bis auf einen Mann ist das Zimmer leer. Da ich Nadines Freund vorher noch nicht begegnet bin, gehe ich einfach instinktiv davon aus, dass er Damenbinden-Daniel ist. Er sitzt mit hängenden Schultern im Wartezimmer, sein Gesicht ist blass. Er ist mittelgroß und hat dunkelblonde Haare. Vielleicht würde er in einem anderen Moment besser aussehen, so aber passt mein Spitzname ganz gut zu ihm. „Du musst Daniel sein?“ Ich sehe die Sorge um meine Freundin in seinen Augen, was ihn mir auf Anhieb etwas sympathischer macht. „Was ist passiert?“ Daniel scheint einer von der langsamen Sorte zu sein. Am liebsten würde ich ihn schütteln, ihn dazu drängen schneller zu reden.


    „Sie wollte die Straße überqueren, sie wollte zu mir... ein Auto, kam auf sie zu und sie hat es nicht gesehen... Es hat sie erfasst, und sie ist über die Motorhaube geflogen...“


    Mir wird schlecht, mein Herz setzt für einen Moment aus, nur um danach doppelt so schnell weiterzuschlagen. „Was sagen die Ärzte?“


    Verzweifelt schüttelt er seinen Kopf. „Sie reden nicht mit mir, ich bin kein Angehöriger.“ Nadine hat keine Angehörigen mehr, was zum Teil auch der Grund dafür ist, dass sie so schnell wie möglich ihre eigene Familie gründen will.


    „Verdammt Daniel, dann gib dich als ihr Verlobter aus, Hauptsache wir erfahren endlich etwas über ihren Gesundheitszustand!“


    Seine Augen werden groß, doch ich habe jetzt wirklich keine Geduld für freundliche Worte. Ich packe ihn am Arm, ziehe ihn hoch und bugsiere ihn Richtung Flur. Irgendwo muss doch ein Arzt oder eine Schwester sein, die mir sagen kann, was los ist.



    


    Betäubt sitze ich in der Straßenbahn. Nadine hat ein Schädelhirntrauma, mehrere Knochenbrüche und eine Gehirnerschütterung. Da sie keine Familienmitglieder mehr hat, darf ich sie besuchen, doch auch das erst in 48 Stunden. In diesem Punkt hat der behandelnde Arzt nicht mit sich streiten lassen. Mein Auto habe ich stehengelassen, ich fühle mich nicht in der Lage selbst zu fahren. Gedanklich schreibe ich mir eine Liste, ich muss mich um ihre Angelegenheiten kümmern. Daniel ist einfach nicht in der Lage etwas in die Hand zu nehmen.


    So ein Mann würde mich in den Wahnsinn treiben. Ich brauche einen Mann, der anpackt, einen der weiß, was er will und sich dafür einsetzt. Maik ist so ein Mann, er ist selbstbewusst und intelligent, er kann unheimlich gut küssen und in seiner Nähe beginnt mein Schutzwall zu schmelzen. Ich vermisse ihn. Wie gerne würde ich mich jetzt in seinen starken Armen ausheulen. Meine Haltestation ist gekommen, ich steige aus und laufe wie ein Roboter an den vielen fremden Gesichtern der Menschen auf den Straßen vorbei. Auch wenn das ungerecht ist, denke ich mir bei jedem einzelnen, warum es nicht ihn, sondern ausgerechnet meine Freundin erwischt hat. Erneut steigen mir Tränen in die Augen. Sie muss wieder gesund werden, alles andere werde ich nicht zulassen. Im Büro herrscht Trubel. Anicka, meine Sekretärin, gute Seele und Stellvertreterin, kümmert sich um das Telefon, die Mails und die Post. Sie braucht nur einen Blick, um zu wissen, dass etwas nicht stimmt.


    Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht froh bin, dass sie für mich arbeitet. Sie fragt nicht lange, hadert oder zögert, sie handelt! Ich nicke ihr nur kurz zu, da sie das Telefon zwischen Schulter und Ohr eingeklemmt hat, einen Ordner durchblättert und auf der Tastatur ihres Macs rumhackt.



    In meinem Büro angekommen lasse ich mich schnaufend in den Sessel fallen, ziehe meine oberste Schreibtischschublade auf und hole mir eine komplette Handvoll Süßigkeiten heraus. Heute bin ich nicht wählerisch, ich brauche einfach ganz dringend Tausende von Kalorien.


    


    Nach wenigen Minuten weiß das Maklerbüro, dass Nadine weder heute noch in nächster Zeit zur Arbeit erscheinen wird. In meinem Terminplan steht dick und fett, dass ich mich um ihre Post und ihre Wohnung kümmern muss. Spätestens, wenn sie wach und einigermaßen bei sich ist, will sie mit Sicherheit etwas Bequemes zum Anziehen und einen Lagebericht.


    Das erste Stück Schokolade schmilzt auf meiner Zunge und ich spüre, wie sich mein Kreislauf über den Zucker freut.



    Blinkend und nach meinem Passwort fragend erwacht mein Mac zum Leben. Mein persönliches E-Mail-Postfach platzt aus allen Speicherplätzen. An einem weiteren Stück Schoki lutschend arbeite ich mich durch das Chaos, das in meinem virtuellen Posteingang herrscht. Doch ich schaffe gerade einmal eine Mail und schon steht Anicka vor mir.



    „Hey Chefin, was ist passiert? Du siehst furchtbar aus.“


    Das hat man nun davon, wenn man sich mit seinen Angestellten gut versteht...



    Ich erzähle ihr von Nadine, dem Unfall und dem unbrauchbaren Damenbinden-Daniel. Sie versichert mir, dass sie sich um alles kümmern wird, und ich glaube ihr aufs Wort.



    Der Tag vergeht wie im Flug, mein Telefon klingelt ununterbrochen. Anscheinend gibt es genug Menschen, die es gar nicht erwarten können, untreu zu werden. Unser neues Angebot, das permanente Alibi – die „Alibi-Flatrate“ – ist der absolute Renner, mein Konzept, eine Alibi-Agentur mit einem Escort-Service zu verbinden, geht zu 100% auf.


    Wenn die Nachfrage weiterhin so bleibt, werde ich mich nach einem größeren Büro und weiteren Angestellten umsehen müssen. Meine Escortmädels sind fleißig und dennoch ständig ausgebucht, was bedeutet, dass ich mir darum ebenfalls Gedanken machen muss. In meine Arbeit versunken vergesse ich für einen Moment meine Sorgen, ich überweise die offenen Gagen und nasche meine komplette Süßigkeitenschublade leer.



    Um 18:00 Uhr schaffe ich es endlich, in der Klinik anzurufen, um mich nach Nadines Zustand zu erkundigen. Anscheinend ist die Schwellung in ihrem Gehirn nicht größer geworden, was, wie mir wie der Arzt ständig und immer wieder versichert hat, ein gutes Zeichen ist. Tränen der Erleichterung verschleiern mir die Sicht. Anicka steckt vorsichtig ihren Kopf in mein Büro. „Hast du kurz Zeit, damit ich dich auf den neusten Stand bringen kann?“


    Ich nicke ihr zu und lehne mich zurück. Mein Nacken schmerzt vor lauter Anspannung, in meinen Schläfen pocht es verdächtig. Wieso ich immer Kopfschmerzen kriegen muss, wenn ich geweint habe, ist mir ein Rätsel.


    „Wir haben ein Dutzend neuer Anfragen, die meisten interessieren sich nicht nur für ein Alibi, sondern auch gleich für die passende Gesellschaft.“ Sie zwinkert mir verspielt zu. „Einer der neuen Kunden, ein gewisser Herr Schrotberg, besteht darauf, nur mit der Chefin persönlich zu sprechen. Ich habe ihm gesagt, dass er sich per Mail an dich wenden soll, da du heute nicht mehr erreichbar bist.“ Nachdem sie sich für heute von mir verabschiedet, legt sie mir einen Stapel Unterlagen auf den Tisch, die entweder gelesen oder unterschrieben werden wollen. Ich beschließe, noch zwei Stunden zu arbeiten. Maik hat sich nach der letzten Nacht nicht bei mir gemeldet und somit steht nichts an, was wichtiger wäre.



    


    Meine Einstellung gegenüber der Ehe war schon immer kritisch, doch seit ich meine Agentur eröffnet habe, erkenne ich erst das ganze Ausmaß der Verlogenheit. Natürlich haben wir auch weibliche Kundinnen, doch zu 95% besteht unsere Klientel aus Männern. Am Anfang versuchen sie noch etwas am Preis zu verhandeln, doch da bin ich unnachgiebig. Und nach der ersten professionellen Lüge sind sie mehr als bereit meine Preise zu bezahlen. Ein perfekt organisierter und individuell getarnter Seitensprung ist eben mehr als nur angenehm, er ist unwiderstehlich. Nachdem mein Kontostand um ein paar Nummern kleiner geworden ist, was bedeutet, dass meine Angestellten alle bezahlt sind, schalte ich das Licht aus. Das leichte Pochen in meinen Schläfen hat sich zu ausgewachsenen Kopfschmerzen entwickelt. Ergeben mache ich mich auf den Weg zur Straßenbahn, mal sehen, ob mein Auto noch immer im Halteverbot steht...



    Was für eine Nacht. Ich habe so gut wie kein Auge zugetan. In meinen Träumen war alles wirr, fast genauso chaotisch wie in der Realität. Wie um Gottes Willen soll man sich da erholen? Die grünen Neonzahlen auf dem Display meines Weckers blinken mir panisch eine unchristliche Zahl entgegen. Es ist 5:08 Uhr. Tief einatmend versuche ich mich zu entspannen, doch es will mir einfach nicht gelingen. Wie es Nadine wohl gerade geht?


    Seufzend ziehe ich mir meine warme, kuschelige Decke über den Kopf und schließe die Augen. Nur eine Stunde Schlaf würde mir schon reichen. In verzweifelten Situationen sind wir Frauen ja gar nicht so anspruchsvoll... Das nächste Mal, als ich meine Augen öffne, ist es 7:39 Uhr. Mich in mein Schicksal fügend stehe ich auf, schalte die Kaffeemaschine an und schlurfe ins Bad. Mein Spiegelbild sieht zum Fürchten aus, da werde ich meine ganze Makeup-Kunst anwenden müssen.



    


    Der Stapel mit Nadines Post liegt feinsäuberlich auf ihrem Küchentisch. Ihre unzähligen Topfpflanzen sind alle gegossen, alle verderblichen Lebensmittel sind im Müll gelandet. Diesen habe ich wiederum gleich nach draußen gebracht. Jetzt stehe ich vor ihrem Kleiderschrank, suche gemütliche Pullis, dicke Wollsocken und Schlüpfer, die aus mehr als drei Quadratzentimetern Stoff bestehen. Im Krankenhaus ist um diese Uhrzeit nicht allzu viel los. Ihre Tasche habe ich im Auto gelassen, denn auf die Intensivstation darf ich nichts mitnehmen. Ihr Arzt, Herr Dr. Brenner, kommt mir entgegen, sein Gesicht sieht einigermaßen entspannt aus, hoffentlich ist das ein gutes Zeichen. „Guten Morgen, Frau Meyer, ich kann ihnen zum Glück freudige Nachrichten mitteilen.“ Der Stein, der mir gerade vom Herzen fällt, hat die gefühlte Größe des Himalajas. „Gleich nach der Visite werden wir ihre Freundin von der Intensivstation nehmen können.“ Am liebsten wäre ich dem Mann um den Hals gefallen, doch ich kann mich gerade noch beherrschen. „Ich danke Ihnen. Darf ich zu ihr?“ Er nickt mir freundlich zu. Wenn er so entspannt aussieht wie heute Morgen, ist er ein ziemlich attraktiver Mann. Er hat schwarze, kurze Haare, freundliche braune Augen und ein sehr gepflegtes Gesicht. Seine Statur kann ich leider nur schlecht einschätzen, denn unter seinem obligatorischen weißen Kittel bleibt diese verborgen. Über mich selbst verwundert schüttele ich den Kopf. Kaum ist Nadine aus der größten Gefahr, checke ich ihren Doc ab. „Lassen Sie sie schlafen, ihr Körper braucht die Erholung.“ Mit diesen letzten warnenden Worten dreht er sich um und verschwindet in einem der unzähligen Gänge. Sie sieht furchtbar aus. Ihre Wange ist aufgeschürft und blau, ihr linker Arm und ihr rechtes Bein sind dick einbandagiert. Die piependen Geräusche und das rhythmische Blinken der bunten Lichter jagen mir eine Gänsehaut über den Rücken. So schlimm das alles auch ist, es hätte noch schlimmer kommen können. Ich streiche ihr sanft über die Stirn, rede leise mit ihr und erzähle ihr, was ich von ihrem Damenbinden-Daniel halte. Es muss ihr noch immer ziemlich schlecht gehen, denn sie schläft einfach weiter und verteidigt ihn gar nicht und meine Wortwahl ist weiß Gott nicht freundlich. Beruhigt darüber, dass sich ihr Gesundheitszustand wieder im grünen Bereich befindet, verlasse ich ihr Zimmer, gehe durch die Gänge und mache mich auf den Weg ins Büro.



    


    Jetzt, wo die Panik langsam abebbt, wird mein Kopf wieder klarer. Ich wundere mich, dass sich Maik gar nicht bei mir gemeldet hat. Ein ungutes Gefühl in meiner Magengegend teilt mir mit, das ich in der ganzen Aufregung irgendetwas Wichtiges vergessen habe, nur was? Die Ampel vor mir wechselt von grün auf rot, in meinem Kopf rattert es wie verrückt. Vor mir läuft eine junge Frau über die Straße, sie ist schwanger. Ihr runder Bauch lässt meine Erinnerungen mit einem Schlag zurückkommen.


    Scheiße! Ich habe die Pille vergessen. Wie konnte ich das nur vergessen? Was jetzt?


    Funktioniert die nur am Tag danach? Kann ich sie jetzt noch nehmen? Und was, wenn nicht? Panisch warte ich, dass die Ampel endlich ihre Farbe wechselt. Doch sie bleibt rot, genauso rot, wie ich gerade sehe. Ich muss unbedingt zur nächsten Apotheke, ich muss diese Pille schlucken, und zwar sofort! Mit Herzrasen und schwitzigen Händen schaffe ich es tatsächlich beim ersten Versuch in die Parklücke. In der Apotheke herrscht Ruhe, außer mir ist niemand da. Was für ein Glück, diese ganze Situation ist mir schon peinlich genug. Die kleine, sehr junge aber freundliche Apothekerin erklärt mir alles, was ich wissen will. „Ist es zu spät für die Einnahme?“ Ich höre die Panik in meiner Stimme, doch das ist mir jetzt egal.


    „Je zeitnaher die Pille danach nach der Verhütungspanne eingenommen wird, umso sicherer ist die Wirkungsweise.Studien haben gezeigt, dass ein 95%-iger Schutz vor einer ungewollten Schwangerschaft besteht, wenn die Einnahme innerhalb von 24 Stunden erfolgt. Nach 24 Stunden sinkt die Wirksamkeit auf 85% und nur noch eine Wirkung von 58% weist das Präparat bei einer Einnahme nach 48 bis 72 Stunden auf.“ 58%... das heißt, zu 42% bin ich jetzt von Maik schwanger oder ist vielleicht gar nichts passiert? „Allerdings kann ich ihnen die Pille nicht einfach so mitgeben, denn sie ist verschreibungspflichtig.“ Verschreibungspflichtig? Mir rennt die Zeit davon, und ich muss erst noch zum Arzt? Mit jeder Sekunde, Minute oder gar Stunde lässt die erwünschte Wirkung dieser Pille nach! Ich krame in meiner Handtasche nach meinem iPhone, rufe bei meinem Hausarzt an und vereinbare einen Termin. Die Apothekerin sieht mich mitleidig an, doch auf die kann ich jetzt gerade wirklich keine Rücksicht nehmen.


    


    Im Büro ist dank Anicka wieder Ordnung eingekehrt. Um 16:30 Uhr habe ich meinen Arzttermin und ganz egal, was ich tue, die Panik, die sich in mir ausgebreitet hat, will einfach nicht nachlassen. Mal wieder arbeite ich mich durch mein Mail-Account.


    Erleichtert und doch etwas überrascht sehe ich, dass gestern eine Mail von Maik eingegangen ist. In meiner Sorge um Nadine habe ich sie schlichtweg übersehen...



    Mit einem mehr als schlechten Gewissen klicke ich sie an. Jede andere Frau hätte ihn schon ein Dutzend Mal angerufen, doch so bin ich nicht. Ich gebe zu, dass ich ihn vermisse, dennoch bin ich zu stolz ihm nachzusteigen. Er weiß wo ich wohne, er weiß, wer ich bin und was ich zu bieten habe. Also, wenn er mich will, liegt es an ihm es auch zu zeigen. Ich sehe jeden Tag, zu was Männer fähig sind, wenn sie zuhause nicht genau das haben, was sie wirklich wollen!



    


    Von: Maik Albersmann


    Betreff: Probleme


    Datum: 18. Februar 2014, 11:30 Uhr


    An: Sabrina Meyer


    


    Hallo Sabrina,


    wegen eines sehr dringenden Termins muss ich für ein paar Tage zurück nach Köln.


    Ich hoffe, du konntest unser kleines Malheur beheben.


    


    Meine Gedanken sind bei dir, ich melde mich bei dir, sobald ich zurück bin.


    


    Pass auf dich auf, Maik


    


    Oh Scheiße, er hat sich also nicht zurückgezogen, er hat einfach nur Stress im Job. Es passt mal wieder zu mir, dass ich immer gleich an das Schlechteste im Menschen denke.Unser kleines Malheur... Wenn er wüsste. Ach verdammt, wahrscheinlich ist es besser, dass er es nicht weiß. Mit ein bisschen Glück mache ich mich ganz umsonst verrückt. Die Chance, dass beim ersten Mal tatsächlich der Treffer aller Treffer stattfindet, ist doch wohl mehr als unwahrscheinlich. Oder? Nervös sehe ich zum gefühlten hundertsten Mal auf die Uhr, doch der Zeiger lässt sich einfach nicht beeinflussen. Ich antworte Maik, schreibe ihm von Nadines Unfall und von dem ganzen Stress, der sich dadurch ergeben hat. Allerdings verheimliche ich ihm, dass ich das mit der Pille komplett verschwitzt habe. Zähneknirschend setzte ich ein Ich vermisse dich unter die Mail, denn das entspricht der Wahrheit. Er fehlt mir wirklich, seine Nähe und seine Berührungen haben etwas in mir bewirkt. Er ist wahnsinnig charismatisch, wann immer er mich küsst oder wir uns berühren, macht mein Herz einen Satz. Ein prickelndes Gefühl breitet sich in meinem Bauch aus und ich kann nicht genug von ihm bekommen. Dieser Umstand macht mir Angst, denn ich bin einfach nicht der Typ Frau, der sich Hals über Kopf in einen Mann verliebt.



    

  


  
    Kapitel 7


    Die letzte Woche war anstrengend. Dank der Pille danach war mir mehrere Tage lang schlecht, Bauchkrämpfe und Müdigkeit waren meine ständigen Begleiter. Aber lieber habe ich diese Unannehmlichkeiten nur für ein paar wenige Tage, als sie ohne diese Pille ganze neun Monate zu haben. Nadine erholt sich von Tag zu Tag mehr. Wann immer ich sie besuchen komme, ist die Schlaftablette Daniel bei ihr. Mich würde das wahnsinnig machen, mit seinem Dackelblick kommt er mir immer mehr vor wie ein Schoßhündchen. Wenn Nadine endlich wieder auf den Beinen ist, werde ich ein ernstes Wörtchen mit ihr reden müssen, denn dieser Mann geht gar nicht. Maik hat sich regelmäßig bei mir gemeldet, er erkundigt sich, wie es mir geht, was ich mache und wie Nadine im Krankenhaus zurechtkommt. Er ist wirklich süß, er versucht, an meinem Leben teilzunehmen. Durch seinen Aufenthalt in Köln wird mir erst bewusst, wie sehr er mir fehlt.



    Der sehr nervige Klient Herr Schrotberg, der es vorzieht seine privaten Lügen nur mit mir, also der Chefin, zu besprechen, hat mir seine zweite Anfrage geschickt.


    Genervt rufe ich ihn unter der angegebenen Nummer zurück. Ich verspreche ihm, dass alles sehr diskret ist und wir ihm versichern können, dass, ganz gleich, was er gerne ohne seine Frau erleben möchte, es unentdeckt bleiben wird. Mein Handy piept, meine Freundin Tanja hat anscheinend Hummeln im Hintern, denn sie will heute Nacht unbedingt tanzen gehen. Warum nicht? Es ist Freitagabend, soweit ich weiß, bin ich noch immer mehr oder weniger Single und Nadine geht es besser. Froh darüber, endlich wieder auf der Sonnenseite des Lebens zu stehen, sage ich ihr zu und begebe mich auf den Heimweg.


    


    Das ist mal wieder mehr als typisch für sie. Anstatt mit mir in eine normale Kneipe oder einen Club zu gehen, schleppt sie mich auf die Privatparty einer ihrer Bekannten. Nicht, dass ich mich beschweren will, denn die anwesenden Männer sind absolut sehenswert, die kleinen Häppchen, die bereitstehen, schmecken sündig gut und der Champagner ist erstklassig. Dank meines letzten Jobs als Maklerin ist es für mich ein Leichtes zu erkennen, dass wir hier in einer anderen Liga spielen. Das Appartement ist riesig, die Dachterrasse bietet einen unvergleichlichen Blick über die Stadt und die Einrichtung spricht für sich. Tanja hat sich einen heißen Südländer geangelt, zu den lauten Rhythmen der Musik reibt sie sich mehr als eindeutig an ihrem neuen Flirt. Kopfschüttelnd suche ich mir eine ruhige Ecke, setze mich in einen der Retro-Drehsessel und lasse meinen Blick über die feiernden Gäste schweifen. Das Vibrieren meines Handys macht mich neugierig. Es ist Maik. Er ist seit ein paar Stunden wieder in der Stadt. Für heute Nacht ist er schon verplant, aber er fragt, ob ich Samstagabend Zeit für ihn habe. Vorfreude breitet sich in mir aus. Und wie ich Zeit habe! Doch anstatt ihm gleich zu schreiben, schiebe ich mein Handy zurück in meine Tasche. Es schadet dem Herren nicht, wenn er ein paar Stunden auf meine Antwort warten muss.



    Je tiefer wir in die Nacht hineinfeiern, desto lockerer werde ich. All meine Sorgen um Nadine und die Pille sind mit meinem letzten Glas Champagner verschwunden. Mein Gegenüber ist freundlich, sein Ziel ist klar. Er hat nicht vor, die restliche Nacht alleine zu verbringen. Sein Name ist Chris, er wohnt ebenfalls hier in München und ist IT-Spezialist. Ich genieße seine Aufmerksamkeiten, er sorgt dafür, dass mein Glas stets gefüllt ist, unterhält sich mit mir und berührt mich dann und wann unauffällig.


    Er ist sexy und unter anderen Umständen wäre er auf jeden Fall eine Nacht wert gewesen, aber so? „Das klingt wirklich interessant, du betreibst wirklich eine Alibi-Agentur?“ Ungläubigkeit und Interesse breiten sich auf seinem Gesicht aus.


    „Ja, das tue ich. Der Mensch ist nicht für die Monogamie geschaffen und ich biete das Schlupfloch, das dafür sorgt, dass jeder ganz genau das bekommt, wonach er sich sehnt!“ Warm und eindeutig legt er mir seine Hand auf mein nacktes Knie. Verdammt, ich hätte mir einen etwas längeren Rock anziehen sollen. „Das ist eine ungewöhnliche Einstellung für eine Frau. Die meisten Frauen wollen heiraten, Kinder kriegen und sich ins gemachte Nest setzen.“ Erneut denke ich an Maik, wohin es mich mit ihm wohl führt? Bisher hat es kein Mann geschafft, solch intensive Gefühle in mir zu wecken. Spontan ergreife ich Chris‘ Hand und ziehe ihn hoch. „Du musst nur eins wissen, so anders als alle anderen Frauen bin ich dann doch nicht. Ich tanze gern, ich lasse mich nur zu gerne verwöhnen und ich habe eine sehr ausgeprägte Schwäche für Süßes. Ich lege gerade so viel Zweideutigkeit in meinen Blick, dass er sich widerstandslos hochziehen und zu den anderen tanzenden Pärchen ziehen lässt. Der Song, Timber von Pitbull erfüllt das luxuriöse Appartement und ich lasse mich fallen. Seine Hände legen sich auf meine Hüfte, ich spüre seinen Körper an meinem Rücken, seine Erektion presst sich hart und fordernd an meinen Po.


    Oh Fuck, ich habe nicht das geringste Interesse an einem heißen Fick, ich wollte einfach nur den Abend genießen. Nach diesem Tanz werde ich das unbedingt klarstellen müssen... Seine Lippen knabbern an meinem Ohr, seine Hände halten mich, und wir wiegen uns zu den schnellen Beats.


    


    It's going down, I'm yelling timber


    You better move, you better dance


    Let's make a night you won't remember


    I'll be the one you won't forget


    


    Die Musik dröhnt durch den Raum, ich lasse meinen Kopf an seine Brust fallen, dunkel und männlich höre ich seine Stimme an meinem Ohr.


    


    „Es geht los, ich schreie ab geht‘s. Du bewegst dich besser, du tanzt lieber...


    Lass uns eine Nacht haben, an die du dich nicht erinnern wirst. Ich werde derjenige sein, den du nicht vergisst.“


    


    Er übersetzt mir den Song, eindeutig zweideutig und ein angenehmes Prickeln breitet sich in meinem Körper aus. Ich drehe mich, hebe meine Hände über den Kopf und lasse meine Hüften kreisen. Wenn doch jetzt nur Maik hier wäre, wenn er der Mann sein könnte, mit dem ich jetzt tanze. Der Song neigt sich dem Ende zu, Chris‘ Blick ist dunkel. Ich weiß, was er jetzt von mir will, doch ich werde es ihm nicht geben, nicht solange ich nicht weiß, was sich aus mir und Maik entwickelt. „Ich brauche dringend etwas zu trinken.“ Wie erwartet, bietet er sich an, mir etwas zu holen. Ich setze mich in Bewegung, schnappe mir meine Handtasche und steuere die Dachterrasse an, hoffentlich ist es da draußen etwas ruhiger. Ein großer, gut gekleideter Mann steht im Dunkeln ganz vorne an der Brüstung. Sein breites Kreuz und seine schmale Hüfte erscheinen mir irgendwie vertraut. Scheiße! Anscheinend vermisse ich Maik mehr als ich dachte, welche Erklärung gibt es sonst dafür, dass ich in jedem Mann Maik sehe?



    Seufzend setze ich mich auf einen der Rattanstühle, schließe meine Augen und streife mir meine Heels ab. Ich hole mein iPhone aus meiner Tasche und antworte ihm auf seine SMS.


    


    Wo auch immer du bist, ich wünschte, du wärst jetzt bei mir. Ich bin mit Tanja auf irgendeiner Party gelandet. Meine Füße schmerzen und ich will einfach nur in deine Arme.


    


    xxx


    


    Der Alkohol hat meine Finger gelockert, ich schreibe es ganz genau so, wie es mir durch den Kopf schießt. Auch wenn es nicht meine Art ist, Gefühle ausgerechnet in eine Kurznachricht zu packen, der Champagner macht es möglich. In der Hoffnung, dass Chris mich nicht sobald findet, beobachte ich den Fremden. Seine Silhouette ist im Dunkeln verborgen. Wie gerne hätte ich einen Blick auf sein Gesicht geworfen. Im Augenwinkel sehe ich, wie sich Chris mir nähert, er hält ein weiteres Glas Champagner in der Hand und kommt lächelnd auf mich zu. „Hey, ich habe dich schon gesucht.“ Ich nehme ihm das Glas ab. „Ich glaube es wird Zeit, etwas klarzustellen.“ Er setzt sich zu mir, für meinen Geschmack etwas zu nah. „Das vorhin mit dem Tanz darfst du nicht falsch verstehen. Ich habe wirklich kein Interesse an einem One-Night-Stand. Es gibt da jemanden, und das will ich nicht aufgeben, er ist mir wichtig.“ Chris‘ Lächeln verschwindet, er sieht mich dunkel an. „Du bist also eine von den Frauen, die einen Mann erst richtig heiß machen, um ihn dann fallenzulassen?“ „Heiß machen? Spinnst du, wir haben gerade einmal einen Song miteinander getanzt, das ist ja wohl nicht dasselbe.“



    Bis auf den geheimnisvollen Fremden sind wir alleine im Dunkeln auf der Terrasse, irgendwie wird mir die Situation etwas unangenehm.



    „Mir ist kalt, ich gehe wieder rein...“ Seine Hand schießt blitzschnell vor, legt sich schmerzvoll um meinen Oberarm und hindert mich am Aufstehen. „Du bleibst!“


    Unglaublich, wie schnell er sich ändern kann. Gerade eben war er noch der nette Typ, mit dem man locker flirten kann, zwei Minuten später ist er zu einem Verrückten geworden, der mein Nein nicht akzeptiert. „Chris, was soll denn das jetzt, du willst doch jetzt keinen Ärger machen.“ Ich versuche es verzweifelt mit der freundlichen Methode, denn alles andere würde nur zu einer peinlichen Situation führen.


    „Stimmt, Ärger ist das Letzte, was ich will.“ Er beugt sich zu mir, ich spüre seinen Atem auf meinem Gesicht. Ich hole aus und schmiere ihm eine, laut klatschend trifft meine Handfläche seine Wange. Die nächsten Sekunden vergehen wie Flug, ich spüre einen brennenden Stich an meinem Oberarm, Chris verschwindet aus meinem Sichtfeld und ich habe das Gefühl ich halluziniere. Wie viel Champagner habe ich schon getrunken? Eindeutig zu viel!


    Maik steht plötzlich vor mir, er sieht mich grimmig und besorgt an. In seinen Augen lodert die pure rohe Wut.„Es gibt da also jemanden, der dir wichtig ist?“



    Wo kommt er denn jetzt her? Ich sehe zur Balkonbrüstung, der geheimnisvolle Fremde ist verschwunden. Langsam dämmert es mir, es war Maik, der da stand. Dann habe ich es mir also nicht eingebildet, er war es tatsächlich. Das bedeutet, er hat alles mitangehört, was ich gesagt habe, jedes einzelne Wort.


    „Ja, den gibt es!“ Chris ist verschwunden, Maik hat ihn effektiv verjagt. „Danke für gerade eben!“


    Er reicht mir seine Hand, zieht mich aus dem Stuhl direkt in seine Arme. Die Terrasse ist außer uns leer, der schwarze Nachthimmel über uns ist mit funkelten Sternen übersät, während in dem Appartement die Hölle los ist. Meine Brüste reiben sich an seinem Oberkörper, seine Hände liegen besitzergreifend auf meinem Po und unsere Lippen treffen sich gierig. Pure Leidenschaft breitet sich in meinem Körper aus, Gott wie sehr habe ich ihn vermisst. Unsere Zungen umschlingen sich, heißhungrig fahren meine Hände unter sein schwarzes Hemd. Seine Brustmuskeln, die weichen Härchen und die Hitze seines Körpers, all das treibt mich immer weiter, ich will ihn, jetzt und hier. Sein tiefes animalisches Knurren fährt mir direkt ins Höschen. Maiks Hände schieben meinen Rock immer weiter nach oben, er entblößt meinen Hintern, seine Hände massieren mein williges Fleisch. Durch den dünnen spitzen Stoff meiner Hotpants massiert er meine weichen Falten, stimuliert meinen Kitzler und sorgt dafür, dass ich immer feuchter für ihn werde. „Bitte Maik, ich will dich.“ Meine gehauchten Worte werden von einem neuen Kuss verschluckt. Ich öffne seine Hose, greife hinein und spüre sein bereits steifes Glied, das sich hart und bereit gegen meine Handfläche presst. Seufzend spüre ich seine Finger, die sich hart zwirbelnd um meine Brustwarzen schließen. Mein feuchtes Höschen und das erregende Kribbeln, das dann und wann über meinen Rücken huscht, zeigen mir deutlich, wie sehr ich es mir wünsche. Das bestätigt mir, was ich schon lange weiß, nämlich dass ich diesen Mann brauche. Kurzerhand zerreißt er meinen Slip, seine Finger werden immer mutiger. Fordernd teilt er meine Weiblichkeit, pochend und zuckend umschließt meine feuchte Pussy seine eindringenden Finger. Stöhnend und mich windend reite ich seine rechte Hand, leichte Bisse, versöhnt von seiner Zunge, bedecken meinen Hals. Gierig massiere ich seinen harten Schwanz und streichle seine Eichel. Bevor ich ihn pumpend und massierend mit meiner Faust umschließe, werde ich mit einem Lusttropfen belohnt. Maik massiert mit seinem Daumen rhythmisch und fordernd meinen Lustknoten. Seine Zunge dringt tief in meinen Mund ein, stürmisch küssen wir uns.


    „Fühle es, Kleines...“ Seine dunkle Stimme heizt mich noch mehr an, unsere Blicke treffen sich. Süßer Lustschmerz durchfährt meine rechte Brust, zwirbelnd und ziehend werden meine Nippel unter seiner Aufmerksamkeit immer größer und härter.


    Leichte Zuckungen kündigen meinen nahenden Höhepunkt an. Er unterbricht seine süße Folter und dreht mich um. Ich lehne meine Handflächen an die Hauswand. Die Gefahr, dass wir jederzeit unterbrochen und entdeckt werden könnten, ist eine weitere Zutat, die meine Erregung immer weiter anheizt. „Ich habe keinen Gummi bei mir...“


    Seine Stimme ist gequält, wir werden improvisieren müssen. Mit seinem Finger verteilt er die Feuchtigkeit meiner Lust auf meinem Anus, massiert ihn leicht und dringt mit seinem Finger ein. Der enge Schließmuskel melkt seinen Finger, Maik ist vorsichtig, dehnt und reizt mich.Sein tiefes Knurren, während er seinen Penis vor meinem engen dunklen Loch in Position bringt, entlockt mir ein sehnsüchtiges Seufzen. Zentimeter für Zentimeter nehme ich ihn in mir auf, Maik lässt mir genug Zeit, um mich an die harte Dehnung zu gewöhnen. Das bittersüße Brennen, das Gefühl der Dehnung und seine Nähe. Ich bin mir nicht sicher, ob ich mich ihm entgegen drücken oder ihm ausweichen will. Ein lautes Stöhnen entschlüpft mir. „Schhhh Kleines, wir müssen leise sein.“


    Wie soll ich das denn bewerkstelligen? Er nimmt mich hart von hinten. Treibt seinen breiten Schwanz immer weiter in meine enge Öffnung, hält mich unnachgiebig in Position. Und ich soll leise sein? Keine Chance... Mit einem festen Stoß ist er endlich tief und hart in mir. Seufzend und stöhnend spüre ich ihn extrem deutlich. Sein Rhythmus ist langsam, fast schon quälend reibt er bei jedem Vorstoß mit seinem Daumen kreisend über meine Klit, die Spasmen meines Körpers werden immer stärker. So sehr ich es auch versuche, ich schaffe es nicht still zu sein. Seine Hand legt sich schwer und dominant auf meinen Mund, dämpft die verräterischen Laute meiner Lust. Durch sein breites Glied, das in meinem engen Hintern steckt, fühle ich mehr als deutlich, wie er sein Sperma knurrend in mir ergießt, Schub für Schub pumpt er seinen Saft tief in meinen Körper.


    Nach diesem Quickie kann ich es kaum erwarten, mehr davon einzufordern. Süß, fast schon schmerzlich sanft, knabbert er an meinem Hals, während er aus mir herausgleitet. Dank des Serotonins in meinem Blut fühle ich mich selig und beschwingt, alle Anspannung der letzten Zeit fällt von mir ab. Dem Sex und dem dadurch produzierten Prolaktin verdanke ich meine berauschte Stimmung. Ich fühle mich unglaublich begehrenswert und weiblich. Die kleine Romantikerin, die sich in meinem Herzen eingenistet hat, ist ausnahmsweise einmal mit mir einer Meinung. Wir mögen dieses Gefühl, sehr sogar.

  


  
    Kapitel 8


    Jedes Nervenende, jeder Millimeter meines Körpers glüht. Dieser Mann geht mir einfach unter die Haut. Die kalte Nachtluft trifft auf mein erhitztes Fleisch. An meiner Unterlippe knabbernd beobachte ich, wie sich Maik wieder anzieht. Vielleicht sollte ich es ihm nachtun? Es wäre nicht unbedingt toll, so erwischt zu werden. Ich ziehe meinen Rock nach unten, richte mein Oberteil und hebe die Reste meines Slips auf.


    „Oh nein, Kleines, der gehört mir!“ Ich sehe ihn fragend an. „Das ist meine Beute, mein Pfand, wenn du später brav bist, kannst du ihn dir verdienen.“ Süchtig nach seiner Nähe drücke ich mich ganz nah an ihn. „Einen zerrissenen Slip? Ich wüsste da etwas Besseres!“ Neckend lege ich ihm meine Hand in den Nacken, ziehe ihn zu mir herunter und küsse ihn ausgiebig. Sehnsüchtig reibe ich mich an ihm, atme seinen herben Geruch ein und streiche ihm durch seine Haare. Ich benehme mich wie ein Teenager, in seiner Nähe ist mein Hormonhaushalt völlig außerhalb meiner Kontrolle. „Lass uns gehen, sonst nehme ich dich gleich hier noch einmal.“


    Oh Fuck, ich sehe es ihm an, er meint es ernst! So geil es gerade eben auch war, wenn er mich jetzt sofort noch einmal von hinten nimmt, kann ich morgen nicht mehr auf meinem Po sitzen. Ich schnappe mir seine Hand, verschlinge meine Finger mit den seinen und wir verlassen das Appartement. „Mist, ich habe Tanja vergessen.“ „Wer ist Tanja?“ Seine Verwirrung ist ihm deutlich anzusehen. „Meine Freundin, die, die mich heute auf diese Party geschleppt hat.“ Er hält mir die Beifahrertür auf. „Ich weiß ja nicht, wie viel Champagner du auf der Party getrunken hast, aber fahren solltest du heute Nacht nicht mehr...“ Er hat Recht, kontrolliert und selbstsicher hat er die Situation wie immer im Griff. Er ist charmant, intelligent und unglaublich sexy, kurzgesagt das komplette Gegenteil von Nadines Damenbinden-Daniel. Erneut kann ich es einfach nicht lassen, ich kann und will ihm nicht widerstehen. Schnell stibitze ich ihm einen innigen Kuss, kneife ihm kurz in seinen Po und lasse seine Hand los.


    „Ich sage ihr nur schnell Bescheid, dass wir gehen. Ansonsten sucht sie nach mir und macht sich Sorgen.“ Blitzschnell schnappt er sich wieder meine Hand. „Jeder Mann im Umkreis von zehn Meilen, kann dir ansehen, wie erregt du noch immer bist. Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich dich auch nur eine Sekunde aus den Augen lasse. Für meinen Geschmack reicht eine Rettung der schönen Frau pro Nacht aus.“


    


    Tanja war genauso erstaunt darüber wie ich, dass Maik ausgerechnet auf derselben Party war wie wir. Anscheinend ist er mit dem Gastgeber befreundet, den ich gar nicht kennengelernt habe. Sie verzichtet auf meinen Autoschlüssel mit der Begründung, dass sie ebenfalls nicht mehr fahrtüchtig sei. Maik lässt mich währenddessen keine Minute aus den Augen, wie ein Raubtier bewacht er mich. Bevor ich ihn kennengelernt habe, war ich der Meinung, eine emanzipierte, selbstständige Frau zu sein, doch seit ich ihn kenne, stelle ich erstaunt fest, dass ich seinen Beschützerinstinkt genieße.


    Seine Hände schieben sich unter meinen Rock, das Wissen darüber, dass ich keinen Slip mehr trage, scheint Maik mehr als nur anzutörnen. Erregt und heiß auf ihn, versuche ich verzweifelt meinen Haustürschlüssel in das Schloss zu bekommen, doch es will mir einfach nicht gelingen. Schlussendlich und zu Maiks größter Freude gleitet er mir aus der Hand und fällt scheppernd auf den Fliesenboden. „Ich schätze, du musst ihn jetzt aufheben, bück dich, Kleines.“ Seine Hände streicheln meine weichen Kurven. Wenn ich jetzt den Schlüssel aufhebe, strecke ich ihm mein entblößtes Hinterteil direkt in seine fordernden Hände. Maik schiebt seine Finger durch meinen feuchten Spalt. Wenn ich mich jetzt bücke, gleiten seine Finger wie von selbst in mich hinein. Tief einatmend hebe ich den Schlüssel auf, seine zwei Finger dringen in mich ein, reizen mein williges Fleisch.


    „Bleib unten, diese Stellung gefällt mir.“ Wir stehen im Hausflur, es ist kurz nach zwei Uhr morgens und seine Finger dringen hart und wild in mich ein. Seine linke Hand legt sich stützend auf meine Hüfte, hält mich in Position. Das Blut rauscht in meinen Ohren, mein Atem kommt stoßweise, Maik kennt heute Nacht kein Erbarmen.


    „Sei froh, dass ich jetzt keinen Gummi zur Hand habe...“ Sanft zwickt er meinen Kitzler, eine Woge der Lust schießt durch meine Venen. Ich versuche mich aufzurichten, doch seine Hand hält mich in genau dieser Stellung. „Ich will, dass du genau so bleibst, wenn du dich noch einmal widersetzt, versohle ich dir jetzt und hier deinen Arsch.“


    Oh Hilfe... Was ist nur los mit mir? Diese Androhung klingt gerade viel zu verführerisch. „Ich will es, Maik, jetzt!“ Erneut entzieht er mir seine Finger, nur um immer tiefer in mich vorzustoßen. „Was willst du Baby?“


    Er will, dass ich es sage, dass ich es ausspreche. Unsicher, wie ich es formulieren soll, drücke ich mich seinen Fingern entgegen. „Ich will deine Handfläche hart und fest auf meinem Hintern, ich will, dass du mir den Po versohlst.“ So, jetzt habe ich es tatsächlich getan, ich habe es gesagt. Das muss am Champagner liegen! Seine Körperhaltung ändert sich schlagartig, er atmet tief ein, streicht mir sanft über die linke Pobacke und hält mich mit der anderen Hand an meiner Schulter fest. Ich spüre, wie sich seine Hand von mir entfernt, nur um wenige Augenblicke hart auf mein weiches Fleisch zu schlagen. Bittersüßer Schmerz züngelt über meine Haut. Noch immer stehen wir im Flur, das Klatschen schallt durch den Hausgang und mein Seufzen folgt dem Geräusch des Schlags. Erneut holt er aus, der zweite Schlag ist härter, trifft mich mit voller Wucht. Ich spüre, wie sich die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen sammelt und über meinen Oberschenkel läuft. Wieder und wieder trifft seine Hand auf meinen Po. Immer intensiver und schmerzhafter, und doch spüre ich, wie sich der starke Schmerz zwischen meinen Beinen in Lust verwandelt. Mein Stöhnen wird immer lauter. „Noch fünf Schläge, Kleines, sag mir, dass du es willst.“ Gerade als ich antworten will, trifft mich erneut seine Hand. Mein Lustschrei ist laut, zu laut in Anbetracht unseres Aufenthaltsortes.


    „Schhh leise.“ Er unterbricht seine Schläge, fährt mit seiner Hand zwischen meine Beine und massiert meine Klitoris. Zuckend und seufzend komme ich nach nur wenigen Berührungen. „Kleines Biest...“ Er hilft mir hoch, lehnt mich mit dem Rücken an die Hauswand und hebt meinen Schlüssel auf, sperrt die Haustüre auf und führt mich ins Schlafzimmer. Gekonnt entkleidet er uns, nach wenigen Minuten sind wir nackt.


    „Ich will zwischen deine Lippen...“ Ich sinke vor ihm auf die Knie, umfasse sein Glied und öffne meinen Mund. Langsam und aufreizend züngle ich leicht über seine saftige Eichel, spiele mit seinem Schaft und massiere seine Hoden. Sein Blick ruht auf meinem Gesicht. Er beobachtet meine Lippen und genießt den Anblick seines Gliedes, das in meinem Mund versinkt. „Erinnerst du dich noch an unsere erste Nacht?“ Schwer und hart liegt sein Schwanz auf meiner Zunge, ich sauge ihn noch tiefer ein, lutsche und massiere ihn. So von ihm ausgefüllt fällt mir das Antworten schwer, also suche ich seinen Blick nehme ihn bis zum letzten Millimeter in den Mund und lege meinen Kopf wie damals in den Nacken. Seine Pupillen verdunkeln sich. Seine Hand legt sich auf meinen Hinterkopf und hält mich in Position. Er entzieht sich mir, seine tropfende Spitze liegt auf meiner Unterlippe. „Öffne deinen Mund, entspann dich und lass es geschehen.“


    Ich tue, was er mir sagt, sehe ihm in die Augen und spüre, wie er immer tiefer in meinen Rachen stößt. Sein Glied ist komplett in mir. Er ist dick und lang, ich spüre, wie er meine Kehle ausfüllt. Es ist ein berauschendes Gefühl. Ich lege meinen Kopf noch weiter in den Nacken, entspanne meinen Kiefer und lasse ihn noch tiefer in meinen Hals. In dieser Position kann ich nicht atmen, ich kann nur spüren.


    „Saug Kleines, fühle, wie sich dein Körper erst verkrampft und sich dann langsam entspannt. Ich will, dass du dich nur auf meinen Schwanz konzentrierst, saug ihn ein, schmecke ihn. Saugend lasse ich meine Zunge an seiner Länge entlanggleiten, der Druck auf meine Lunge nimmt zu, je dringender mein Körper nach Atem verlangt, desto stärker sauge ich an seinem Glied. Ich spüre, wie er sich zurückhält, wie sehr es ihn antörnt, dass ich mich ihm unterwerfe. „Ich zähle jetzt langsam von zwanzig rückwärts. Wenn du es schaffst, solange auszuhalten, werde ich dich danach in den siebten Himmel der Lust befördern...


    Ich höre seine dunkle Stimme, spüre seine Hitze und genieße unser leicht perverses Spiel. 3... 2... 1... Langsam gibt er meinen Mund wieder frei, ich sauge frische Luft in meine Lunge, lecke mir über die Unterlippe und schmecke sein herbes Aroma. Seine Hände legen sich auf meine Schultern, helfen mir auf. Mein Körper ist berauscht, Glücksgefühle und pure, unverfälschte Lust schießen durch meine Venen. Weich und gemütlich spüre ich die Bettdecke unter meinem Rücken. Es ist unglaublich, aber anscheinend schaffen wir es tatsächlich einmal, in meinem Bett beziehungsweise in irgendeinem Bett Sex zu haben. „Öffne deine Schenkel...“ Ich befolge seine Anweisung. Langsam legt er sich dazwischen, unsere Lippen treffen sich gierig. Sanft und liebevoll knabbert er an meiner Unterlippe, saugt an meinem Hals und legt sich warm und rau zu meinen Brüsten. Meine Knospen sind empfindlich, auf der Dachterrasse war Maik nicht unbedingt zimperlich. Züngelnd umspielt er sie abwechselnd, liebkost sie leidenschaftlich jedoch zärtlich. Mit seinen Händen presst er sie zusammen, steckt seine Nase dazwischen und atmet mein Aroma ein. Prickelnd und heiß verwandeln sich meine Nippel unter seiner Aufmerksamkeit in heiße Beeren, die sehnsüchtig darauf warten vernascht zu werden. Zwischen meinen Beinen pocht es sehnsüchtig. Sein Gewicht und sein steifes Glied reiben über meine empfindliche Haut. Sanft kreisend zeichnen seine Finger unsichtbare Muster auf meinen Bauch. Küssend und neckend nähert er sich seinem eigentlichen Ziel. Unbewusst spreize ich meine Schenkel noch weiter, gewähre ihm Zugang zu meiner Vagina und erbebe sehnsüchtig, als er mit seiner Zunge nur meine Spalte leckt. Mit einer Hand öffnet er meine Schamlippen, legt meinen pulsierenden Knopf frei und saugt ihn zwischen seine Lippen. Mein Stöhnen erfüllt den Raum, mit meiner Hand halte ich seinen Kopf, drücke ihn noch tiefer zwischen meine Beine. „Maik...“ Meine Worte bleiben unausgesprochen, mit zwei suchenden Fingern dringt er sanft in mich ein, während er hart und rhythmisch über meinen Kitzler leckt. Immer wieder berührt er meine empfindlichste Stelle. Seine Finger sind tief in mir, er krümmt sie leicht und trifft so direkt meinen G-Punkt. Ohne es kontrollieren zu können, überrollt mich der Höhepunkt ohne Vorwarnung. Heiß und wild zucken meine Scheidenwände, beben und spülen die Anspannung der Lust mit einer unbändigen Welle durch meinen Körper. Maik leckt mich sauber, labt sich an meinen Säften. Ich höre das Knistern der Kondomverpackung, wenige Sekunden später dringt er sanft in mich ein.


    Dieses Mal wird so ganz anders als alle unsere bisherigen Vereinigungen. Liebevoll streichelt er meine Beine, dringt sanft in mich ein, verharrt kurz, nur um sich dann wieder zurückzuziehen. Gefühlvoll und sanft nimmt er mich erneut mit zu den Sternen. Ich kippe mein Becken nach unten, spanne meine Vaginalmuskeln an und gewähre ihm so noch tieferen Einlass. Sein erlösendes Knurren, die Anspannung seiner Muskeln und die leichten Zuckungen in seinen Oberschenkeln verraten mir, dass auch er den Gipfel unserer Vereinigung erreicht hat. In einem Meer aus Gefühlen treibend genieße ich seine Hingabe. Mein Herz sehnt sich nach ihm, sehnt sich nach seiner Nähe und seinen Küssen. Sanft treffen sich unsere Lippen, züngelnd und neckend umspielen sich unsere Zungen. Liebevoll streicheln seine Hände wirre Haarsträhnen aus meinem Gesicht. Ein verräterisches Ziehen breitet sich in meinem Herzen aus, das sich verdammt nach Liebe anfühlt. Maik legt sich neben mich, mein Rücken drückt sich an seine trainierte Brust. So sehr ich auch versuche meine Augen offenzuhalten, nach wenigen Sekunden bin ich in seiner besitzergreifenden Umarmung eingeschlafen.

  


  
    Kapitel 9


    Die letzten drei Wochen sind wie im Flug vergangen. Ich liebe meine Arbeit und genieße es, aus der Verlogenheit anderer Profit zu schlagen. Doch seit ich dieses verräterische Ziehen in meinen Herzen spüre, denke ich immer öfter an die Betrogenen, an die, für die meine Lügen gedacht sind. Ob sie es vielleicht ahnen? Genervt schüttle ich diese unschönen Gedanken ab, das ist nicht mein Problem. Anicka habe ich für heute schon nach Hause geschickt, sie hat so viele Überstunden angesammelt, dass sie es verdient hat, heute Nachmittag frei zu bekommen.


    Nadine geht es mit jedem Tag besser. Ihre Kopfschmerzen sind zwar noch immer sehr stark und auch ihre Brüche verheilen ziemlich langsam. Allerdings hat sie sich gestern, als ich sie besucht habe, eine Viertelstunde lang darüber beschwert, wie nervig ihr Damenbinden-Daniel doch ist. Dieses Gespräch hat mir gezeigt, dass sie definitiv auf dem Weg der Besserung ist.


    


    Maik ist gerade dabei sein Loft einzurichten und sich in München einzuleben. Wir sehen uns beinahe jeden Abend, unsere Nächte sind heiß und hemmungslos und unsere Verabredungen romantisch und schön. So schwer es mir auch fällt, es mir selbst einzugestehen, ich habe mich tatsächlich in ihn verliebt. Und das so richtig! Wenn wir uns sehen, fühle ich mich wie auf Wolke Sieben, und wenn er nicht bei mir ist, frage ich mich, was er macht, wie es ihm geht und ob er auch gerade an mich denkt. Seufzend öffne ich meine Süßigkeitenschublade, doch der Anblick der Schokolade lässt mich sauer aufstoßen. Seit ein paar Tagen fühle ich mich unwohl und mein Bauch zwickt. Leichte Übelkeit und Kreislaufprobleme häufen sich seit ca. einer Woche. Da ich sowieso zu meiner Gynäkologin wollte, um mir ein Rezept für die Pille ausstellen zu lassen, kann ich auch gleich einen weiteren Termin bei meinem Hausarzt vereinbaren. Der Umstand, dass beide Praxen im selben Ärztehaus untergebracht sind, vereinfacht mir das um einiges. Ich schnappe mir meine Jacke und beschließe, dass sich nicht nur Anicka einen freien Nachmittag verdient hat.


    


    Zu meinem großen Glück hat eine Patientin ihren Termin kurzfristig abgesagt und so sitze ich jetzt in dem kleinen Wartezimmer in meiner Frauenarztpraxis. Eine freundliche Arzthelferin führt mich in das Behandlungszimmer meiner Ärztin. „Setzen sie sich doch, Frau Meyer. Es dauert nur noch einen kleinen Moment.“ Nachdem ich Frau Dr. Schmidberger erklärt habe, wieso ich hier bin, stellt sie mir die obligatorischen Fragen, die ich normalerweise alle mit einem klaren Nein beantworten kann. Aber heute...


    „Hatten sie in letzter Zeit ungeschützten Geschlechtsverkehr?“


    So unangenehm mir diese Situation auch ist, muss ich es ihr doch sagen. „Ja, hatte ich.“


    „Besteht die Möglichkeit einer Schwangerschaft?“ Ihre freundlichen Augen ruhen auf mir, sie lächelt mich professionell an.


    Scheiße! Jetzt wird es Zeit für die Wahrheit. „Ich habe die Pille danach genommen, also glaube ich nicht, dass ich schwanger bin.“ Jetzt wo ich hier sitze und mir selbst zuhöre, fällt mir auf, wie dumm ich doch war. Natürlich könnte ich schwanger sein, ich könnte die ganze Zeit mit einem kleinen Wesen in meinem Bauch durch die Gegend gelaufen sein, und das ohne es zu wissen. Schlagartig wird mir schlecht, in meiner Schläfe beginnt es mal wieder leicht zu pochen und meine Lunge verkrampft sich.



    Die intensive Zeit mit Maik, meine Gefühle für ihn und die Sorge um Nadine haben mich sehr erfolgreich von meiner unterdrückten Sorge, ob die Pille gewirkt hat, abgelenkt.


    „Also sind Sie sich nicht sicher?“ Meine Stimme versagt, gedanklich versuche ich mich an meine letzte Periode zu erinnern. Als Antwort auf ihre Frage schüttle ich verneinend den Kopf. „Dann lassen sie uns schnell einen Test machen, damit wir wissen, woran wir sind.“ Das Klopfen meines Herzens dröhnt in meinen Ohren. „Einen Test?“ Sie öffnet ihre Schreibtischschublade und reicht mir einen kleinen weißen Urinbecher. „Ja, Frau Meyer, einen Schwangerschaftstest! Sobald ich das Ergebnis habe, rufe ich Sie wieder herein.“


    Um Himmels Willen... Die Frau muss mich für völlig bescheuert halten. Wie in Trance stehe ich auf, nehme den Becher und verschwinde in der kleinen Toilette, die sich neben dem Wartezimmer befindet. Es dauert einen Moment, bis ich begriffen habe, was ich hier eigentlich gerade mache. Was, wenn ich tatsächlich schwanger bin, was, wenn ich ein Kind bekomme, ein Kind von Maik? Die Pille danach konnte ich ja noch so einigermaßen mit meinem Gewissen vereinbaren. Aber eine Abtreibung? Nein, auf keinen Fall! Wie befohlen pinkle ich den Becher, ziehe meine Hose hoch und wasche mir die Hände. Der kleine Spiegelschrank über dem Waschbecken ist gleichzeitig die Durchreiche in das kleine Labor der Praxis. Ich stelle es auf die Ablage, beschrifte den Becher mit dem dafür vorgesehenen Edding und setze mich zurück ins Wartezimmer.



    Mein Handy vibriert. Ich greife in meine Handtasche und ziehe es aus der Schutzhülle. Es ist Maik, bestimmt will er wissen, ob wir uns heute Abend sehen. Ich schaffe es nicht, jetzt mit ihm zu reden. Auch wenn Lügen zu meinem Beruf gehört und ich es jeden Tag professionell für unzählige Kunden tue, in meinem Privatleben bin ich äußerst schlecht darin... Er würde sofort merken, dass etwas nicht stimmt. Seufzend lasse ich es zurück in meine Handtasche fallen. Die Minuten verstreichen quälend langsam, immer wieder huscht mein Blick auf die Uhr, die über der Türe hängt.


    Wieder sitze ich vor dem Schreibtisch meiner Ärztin, doch dieses Mal geht es um meine Zukunft, um mein ganzes restliches Leben. „Ich gratuliere Ihnen, Frau Meyer, der Test ist positiv ausgefallen.“


    Gratulieren? Positiv? Was um alles in der Welt ist an meiner Lage positiv?


    „Am besten gehen wir nach neben an, und sehen nach, in welcher Schwangerschaftswoche Sie sich befinden.“


    Wie ein Roboter lasse ich die restlichen Untersuchungen durchführen, während in meinem Inneren ein richtiger Krieg losgebrochen ist. Ein winziger Teil in mir liebt dieses ungeborene Wesen, das sich irgendwo zwischen diesen grauen Flecken des Ultraschallmonitors befindet, jetzt schon. Doch der rationale Teil meines Gehirns ist entsetzt. Wie soll das alles funktionieren? Wie soll ich so mein Leben weiterführen?


    Oh Fuck! Was wird Maik sagen? Mit dem Foto, auf dem irgendwo mein Baby sein soll, verlasse ich die Praxis. Wie betäubt sitze ich in meinem Wagen. Ich bin in der dritten Woche schwanger. Schwanger. Langsam lasse ich das Wort auf meiner Zunge zergehen, es schmeckt bitter. Meine Hände zittern und mein Herz trommelt wie verrückt gegen meinen Brustkorb. Ich soll mir ein Folsäure-Präparat kaufen. Was zum Teufel ist das überhaupt? Ohne zu wissen, was ich fühle, funktioniere ich einfach nur noch. Ich fahre zur Apotheke, kaufe mir eine Schachtel Schwangerschaftsvitamine und missachte den mitleidigen Blick der Apothekerin, derselben netten Frau, die mir vor kurzem noch die Pille danach verkauft hat.


    Zuhause angekommen setze ich mich mit Schuhen und meiner Jacke bekleidet auf meine Couch und heule mir die Seele aus dem Leib. Mein Leben war so perfekt organisiert. Abwechselnde Lover, keine Gefühle und eine gutgehende Firma. Und jetzt? Keine wechselnde Lover mehr, aber dafür Hals über Kopf verliebt. Schwanger und in neun Monaten so fett wie ein Nilpferd. Am liebsten würde ich mein Leid in einer Flasche Rotwein ertränken, doch selbst ich weiß – kein Alkohol in der Schwangerschaft. Der dicke und in Pastelltönen gehaltene Stapel mit Informationsunterlagen liegt vor mir auf dem Wohnzimmertisch... Soll ich das wirklich lesen? Die Tatsache, dass ich Mutter werde, ist nicht mehr zu ändern. Nur das Drumherum steht noch nicht fest. Wird Maik an meiner Seite sein? Oder werde ich eine der Singlemamis, die alles alleine stemmen müssen? Das erste Mal seit Jahren wünsche ich mir, dass ich eine Mutter an meiner Seite hätte, die für mich da wäre. Doch wir haben uns vor nicht ganz vier Jahren zerstritten und seit dem kein Wort mehr miteinander gewechselt. Schniefend rolle ich mich auf der Couch zusammen und versinke in meinen wirren Gedanken. Schwanger, schwanger und verliebt in Maik... Schlimmer kann es eigentlich gar nicht mehr werden...


    Völlig zeitlos wache ich auf, ich muss tatsächlich eingeschlafen sein. Das Läuten meiner Türe, das in immer kürzeren Abständen durch meine Wohnung schrillt, zeigt mir deutlich, dass derjenige, der da vor der Türe steht, schon länger dasteht. Tapsend stehe ich auf, ich habe noch immer meine Schuhe und meine Jacke an. Ich drücke den Summer und warte oben an meiner Tür. Maik kommt mir entgegen. „Ich habe mir Sorgen gemacht!“ Sorgen? „Ich habe bestimmt ein Dutzend Mal bei dir angerufen, doch du bist nicht ans Telefon gegangen...“ Sein Blick wandert über mein demoliertes Äußeres. „Du siehst nicht gut aus.“ Na super, das wollte ich hören. „Komm rein.“ Er zieht fragend eine Augenbraue nach oben, tut jedoch, was ich sage. Ohne mich um ihn zu kümmern, gehe ich ins Bad. Scheiße! Das Spiegelbild, das mich erwartet, sieht fürchterlich aus. Dunkle Augenringe, verwuschelte Haare und ein verschmiertes Makeup, ich habe Waschbäraugen.... Kein Wunder, dass mich Mike so komisch angeschaut hat!


    Schnell Schminke ich mich ab, kicke meine Schuhe von den Füßen und ziehe endlich meine Jacke aus. Wie lange mir die wohl noch passt? Ich lege meine Handflächen auf meinen noch flachen Bauch. Ein Baby, mein Baby. Ein dümmliches Grinsen legt sich auf mein Gesicht. Ab heute werde ich nie mehr alleine sein. Ich schließe meine Augen und atme tief durch. Ich schaffe das...


    Auf der Suche nach Maik gehe ich ins Wohnzimmer. Er steht mit dem Rücken zu mir vor dem Fenster. Er wirkt angespannt, seine Schultern sind breit und stark wie immer und doch habe ich das Gefühl, dass irgendetwas nicht stimmt. „Geht es dir gut?“


    Seine Stimme ist ein tiefes Knurren, er dreht sich nicht zu mir um.


    Was ist nur los mit ihm?


    „Ich habe dich gefragt, ob es dir gut geht.“


    Was soll ich nur darauf antworten? Ja, uns geht es gut? Nein, das ist zu subtil...


    Ganz egal, was ich sage, an der eigentlichen Botschaft ändert sich ja doch nichts, ich beschließe ehrlich zu bleiben. „Nein, nicht wirklich.“ Noch immer rede ich mit seinem Rücken, reglos sieht er aus dem Fenster. Ich beschließe die Wahrheit auf den Tisch zu legen, jetzt oder nie! „Maik, ich muss dir etwas sagen...“ Ich schlucke. Gott, das fällt mir gerade nicht wirklich leicht. „Ich bin schwanger.“ Erneut wird mir schlecht. Liegt es an dieser verzwickten Situation oder an der Schwangerschaft? Ich höre, wie er den Atem ausstößt, langsam dreht er sich zu mir um. In seiner Hand hält er die Informationsunterlagen, die mir meine Ärztin mitgegeben hat.


    „Seit wann weißt du es, Sabrina?“ Seine Augen sind schwarz, um seinen


    Kiefer hat sich ein strenger Zug gelegt. Glück und Freude sehen anders aus, aber mit den zwei Gefühlsregungen habe ich auch gar nicht gerechnet. „Seit heute Nachmittag... Ich wollte mir die Pille verschreiben lassen, und dann, naja wollte meine Ärztin sicherheitshalber einen Test machen.“ Angespannt beginnt er durch mein Wohnzimmer zu laufen. Durch seinen unterdrückten Ärger wirkt der Raum zu klein für ihn. Seine Präsenz engt mich ein, ich habe das Gefühl, dass er sich nur mit Mühe beherrschen kann.


    „Wie weit bist du?“ Am Anfang weiß ich nicht, wovon er spricht, doch dann dämmert es mir langsam. „Erkundigst du dich gerade, ob du der Vater bist? Ist das wirklich dein Ernst?“ Eine Träne der Verzweiflung löst sich aus meinem Auge, trotzig wie ein Kind wische ich sie mir mit dem Handrücken ab. Maik fährt sich verzweifelt durch die Haare, diese Geste ist mir mittlerweile schmerzlich vertraut. Immer wenn ich ihn zur Weißglut gebracht oder geärgert habe, ist er sich mit den Händen durchs Haar gefahren. Mist, jetzt rede ich schon in der Vergangenheit. Wird er jetzt gehen?


    „Sabrina, versteh mich bitte, das war alles nicht so geplant! Du bist schwanger, in deinem Bauch ist jetzt gerade in diesem Moment mein Kind.“ Ohne es zu bemerken, lege ich erneut meine Hand auf den Bauch. Er hat Recht. „Und ganz egal, wie wir beide es finden, es wird sich nicht in Luft auflösen!“ Den letzten Satz habe ich laut ausgesprochen. Er bleibt stehen und sieht mich lange und unergründlich an. „Du willst dieses Baby?“ Auch wenn es nicht wirklich eine Frage war, nicke ich zustimmend. „Ich bin genauso geschockt wie du, so war das nicht geplant, doch jetzt ist es so. Und ganz egal, wie unpassend der Moment auch gerade ist. Ich werde es bekommen, ich will es...“ Durch die ganze Aufregung habe ich total vergessen, etwas zu essen. Der Schock, unser Streit und die körperlichen Veränderungen bewirken, dass mir schwindlig wird. Unendlich viele schwarze, kleine Punkte tanzen vor meinen Augen. Ich wanke und spüre, wie meine Beine nachgeben. Bevor ich auf den Boden falle, spüre ich, wie Maik seine Arme um meine Hüfte legt. Sein dunkles „Verdammte Scheiße!“ dringt noch zu mir durch, doch dann wird alles schwarz.

  


  
    Kapitel 10


    Ich höre seine besorgte Stimme, seine Hand legt sich auf meine Wange, streichelt sanft meine kalte Haut. „Mach deine Augen auf, Kleines.“ Blinzelnd sehe ich ihn direkt vor meinem Gesicht. „Was war das, geht es dir besser?“ Ich nicke ihn an, während mir die Tränen kommen. „Es geht schon wieder...“ Ich sehe seinen eindringlichen Blick.


    „Passiert dir das öfter?“ Ich schüttele den Kopf. „Das war heute einfach alles zu viel!“


    Mutig lege ich meine Hand in die seine und verschränke meine Finger mit den seinen.


    „Es tut mir so leid, Maik!“ Ich sehe Unverständnis in seinem Blick. „Was tut dir leid?“ „Dass ich schwanger bin...“ Seine starke, warme Hand legt sich auf meinen Bauch. „Du hast Recht, der Zeitpunkt ist schlecht gewählt, aber das Ergebnis ist dasselbe. „Wovon redest du?“ Ich versuche mich aufzurichten, Maik hilft mir in eine sitzende Position.


    „Seitdem du damals die Bar betreten hast, hast du mich fasziniert. Unsere erste gemeinsame Nacht war etwas ganz besonderes für mich.“ Er streichelt mir über den Kopf, schüttelt über sich selber verwundert den Kopf. „Die letzten Wochen mit dir waren sehr schön, ich genieße unsere Nächte und ich genieße es neben dir aufzuwachen.“ Er gibt mir einen süßen Kuss. „Ich für meinen Teil hatte nicht vor unsere Beziehung in der nächsten Zeit wieder zu beenden.“


    Oh mein Gott, macht er gerade Schluss mit mir?


    „Und jetzt bist du schwanger.“ Er richtet sich auf, und beginnt von Neuem durch die Wohnung zu wandern.


    „Maik, ich verlange nichts von dir, wenn es das ist, was dir Sorgen bereitet.“


    „Du verlangst nichts von mir?“ Ungläubige Wut zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. „Kleines, du bist auf dem Holzweg! Es geht hier nicht darum, dass ich mich aus dem Staub machen will, es geht mir darum, dass ich nicht weiß, wie ich dich dazu bringen kann, deine Schutzmauern sinken zu lassen.“ Wow, jetzt bin ich sprachlos. „Zum Beispiel heute, du hast dich kein einziges Mal bei mir gemeldet. Wie soll ich so an deinem Leben teilhaben?“ Okay, diese Frage ist berechtigt. „Unter deinem Herzen wächst mein Kind und ich bin nicht bereit auch nur eine Sekunde deiner Schwangerschaft zu verpassen. Vor allem, da es dir nicht so besonders gutgeht.“ Gerade als ich ihm widersprechen will, zieht er warnend seine Augenbauen nach oben. Ergeben schließe ich meinen Mund wieder.


    „In der nächsten Woche ist mein Loft endlich bezugsfertig. Durch diese neue Situation muss ich zwar erneut etwas ändern lassen, doch das fällt nicht ins Gewicht. Nach Ablauf dieser Woche wirst du mit zu mir kommen!“


    Kalter Schweiß bildet sich auf meinem Rücken, er muss verrückt sein, komplett verrückt. „Oh nein, das werde ich nicht tun!“


    „Hör auf so furchtbar stur zu sein, es geht hier nicht mehr nur um dich!“


    Langsam erhebe ich mich, seine Körperhaltung zeugt von purer Wut. „Ich sehe jeden Tag, wozu Männer fähig sind, die zu Hause nicht das haben, was sie sich eigentlich gewünscht haben. Ich werde nicht mein Leben mit einem Mann verbringen, der mich eigentlich nicht will, der nur das Richtige tun wollte. Wir leben nicht mehr im Mittelalter, du musst mich nicht heiraten und mir ein Zuhause bieten, nur weil ich schwanger bin.“ Meine Stimme ist so laut geworden, dass ich beinahe zu schreien angefangen habe. Mein Herz blutet und die kleine Romantikerin in mir hat sich heulend hinter meinem Herzen versteckt.


    Wutentbrannt kommt er auf mich zu, packt mich hart und küsst mich leidenschaftlich und stürmisch. Immer wilder treffen sich unsere Zungen. Nach wenigen Minuten hat er erreicht, was er beabsichtigt hat, mein Verstand verabschiedet sich und mein Körper wird weich und hingebungsvoll. „Fühlt sich das so an, als würde ich nur das Richtige tun wollen?“ In meinem Herzen spüre ich wieder dieses verräterische bittersüße Ziehen, das sich immer dann breit macht, wenn meine Gefühle für ihn zu stark werden. „Ich habe einen Vorschlag für dich. Während der Schwangerschaft kommst du zu mir, lässt mich dich umsorgen und sichergehen, dass es dir gutgeht, dass es euch gutgeht. Und wenn du danach, nach den neun Monaten, noch immer das Gefühl hast, ich tue das nur, weil es das Richtige ist, lasse ich dich zurück in deine Wohnung. Aber aufgeben werde ich dich nicht, niemals!“ Noch immer verwirrt von seinen Küssen und seinen Armen, die mich so beschützend halten, stimme ich ihm zu.


    Ich kann diesem Mann einfach nicht widerstehen. Mit seiner Leidenschaft und seiner Aufrichtigkeit hat er das geschafft, was ich unbedingt verhindern wollte. Er hat sich in mein Herz geschlichen... Tief und wild spüre ich, dass ich ihn nicht gehen lassen kann, selbst wenn es das Vernünftigste wäre. Sein rechter Arm hält mich an seinen Körper gepresst, während sich seine linke Hand auf meinen Bauch legt. Unsere Blicke treffen sich, tief und unverfälscht sehe ich in seinen Augen dasselbe, was ich gerade empfinde. Tiefe, ehrlich empfundene Liebe.

  


  
    Epilog


    Aufgeregt wie ein Kind stehe ich in seinem Wohnzimmer, das in den letzten neun Monaten auch zu dem meinem geworden ist. Rund und groß wölbt sich mein Bauch unter seinem schwarzen T-Shirt, das ich jetzt, wo ich so dick geworden bin, am liebsten trage. Es dauert nicht mehr lange und dann sind wir endlich zu dritt. In den letzten Wochen waren wir ausgiebig shoppen. Kinderzimmermöbel, unglaublich süße Stofftiere und Kinderkleidung, die so klein ist, dass ich jedes Mal wieder über das Wunder staune, dass gerade in meinem Bauch stattfindet. Maik hat mich auf die Folter gespannt. Einen der schönen hellen Räume seines Lofts hat er in ein Kinderzimmer umgewandelt. Bis jetzt durfte ich es noch nicht betreten. Zwar durfte ich bei der Farbauswahl mithelfen, was bedeutet, das ich die Farbe ausgesucht habe, beim Malern allerdings nicht. Maik war der Meinung, dass die Dämpfe der Farbe für unser Baby nicht gut sind. Und wenn er sich etwas in seinen Kopf gesetzt hat, kann selbst ich ihn nicht mehr vom Gegenteil überzeugen. In den letzten Monaten hat er sich aufmerksam und liebevoll um mich gekümmert. Und er hatte auch kein Problem damit, mir etwas zu verbieten, wenn er der Meinung war, dass es für mich und unser Baby zu gefährlich oder zu anstrengend werden könnte.


    Mit seinem sexy Lächeln kommt er auf mich zu. Er trägt eine schwarze Jogginghose und zwar nur die... „Bist du bereit, Kleines?“ Langsam gehe ich zu ihm, lege ihm meinen Arm um den Nacken und ziehe ihn zu mir herunter. Durch meinen enormen Körperumfang bleibt für meinen Geschmack viel zu viel Abstand zwischen uns. „Ja, ich bin bereit...“


    In dem leichten Sonnengelb und dem angenehmen Pastellgrün wirkt das Zimmer kindlich und gemütlich. Die ganzen Dinge, die wir liebevoll zusammen ausgesucht haben, hat er mit viel Mühe eingerichtet und dekoriert. Für sein Loft hat er sich einen Innenarchitekten kommen lassen, doch das Zimmer unseres Kindes hat er ganz alleine eingerichtet. Wie so oft in der letzten Zeit, laufen mir Tränen über das Gesicht. Vollkommen egal, ob aus Glück oder irgendwelchen anderen Emotionen, seit ich in dem letzten Schwangerschaftsdrittel stecke, muss ich dauernd weinen. „Ich bin mir sicher, hier wird sich unser Baby wirklich wohlfühlen.“ Verständnisvoll lächelnd kommt Maik auf mich zu, legt mir seinen Arm um die Hüfte und küsst meine Tränen weg. „Oh ja, unserer Tochter wird es bestimmt gefallen.“


    Verspielt boxe ich ihn in die Seite. Unser kleiner Schatz hat sich ausgerechnet bei jeder Untersuchung so hingelegt, dass es meiner Ärztin nicht möglich war, herauszufinden, ob es ein Mädchen oder ein Junge wird. Glücklich lehne ich mich an ihn, streiche mit meinem Daumen über meinen Verlobungsring und genieße das Gefühl der Liebe, das sich in mir ausbreitet. Unser Baby ist das Beste, was uns passieren konnte.

  


  
    Über die Autorin


    Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: http://www.autorin-muschiol-baerbel.de/ und https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638

  


  
    Buchempfehlung des Verlages


    „Ein dekadentes Angebot“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol
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    Der dominante, arrogante Millionär Falk Moreland bietet der jungen und attraktiven Mariella ein dekadentes Angebot an: Er will sie für sechs Monate buchen – und Mariella muss alles, aber auch wirklich alles mit ihm teilen. Nicht nur Empfänge, Geschäftsessen und Charity-Galas, sondern auch seine wilden, hemmungslosen und erotischen Phantasien. Er weiß genau, was er will, und ist ein zügelloser Liebhaber. Doch plötzlich kommen Gefühle ins Spiel, denn Mariella will mehr als nur erotische Träume eines unglaublich herrschsüchtigen Mannes erfüllen...


    


    Leseprobe:


    Die Häppchen, die von livrierten Dienern auf glänzenden silbernen Tabletts durch die Gäste getragen werden, schmecken unglaublich lecker. Genüsslich saugen meine Geschmacksnerven jedes Gewürz auf. Dank meines Berufs als Dessous-Model gestatte ich mir nur selten solche Köstlichkeiten. Nachdem ich auch den letzten Krümel vernascht habe, suche ich mit meinen Augen die Gästemenge nach dem Diener ab. Ich brauche unbedingt noch eines dieser köstlichen Häppchen, ich habe seit Langem nicht mehr so etwas Leckeres gegessen. Noch immer damit beschäftigt, das Tablett mit den Häppchen ausfindig zu machen, bemerke ich zu spät, dass ich Gesellschaft bekommen habe. Falk Moreland steht neben mir, und sein Blick ist derselbe, wie der Meinige, wenn ich eines dieser unglaublich guten Häppchen ansehe, kurz bevor ich es mit einem Bissen verschlinge. Dank meines mehr als knappen Cocktailkleids spüre ich die unheimliche Wärme, die sein Körper ausstrahlt.


    Falk ist groß, er misst bestimmt zwei Meter. Seine Schultern sind breit und sein Körper trainiert. Das weiße Hemd, das redlich versucht aus dem Löwen einen Gentleman zu machen, scheitert kläglich. Selbst der teuerste Anzug könnte nicht verbergen, wie gefährlich Falk ist. Und dabei macht es keinen Unterschied ob privat oder geschäftlich. Falk Moreland gehört zu der Sorte Mann, von denen es nur eine Handvoll auf der Welt gibt. Seine natürliche Autorität, seine mitternachtsblauen Augen und sein markantes Gesicht tragen dazu bei, dass sich jede Frau, die sich in seinem Dunstkreis aufhält, zu ihm hingezogen fühlt. Männer hassen oder beneiden ihn, wenn nicht sogar beides.


    Und ich? Tja, das ist eine gute Frage, ich begehre ihn. In seiner Nähe erhöht sich mein Puls, meine Sinne reagieren auf seinen Körper und meine Brustspitzen schwellen sehnsüchtig an. So schwer es mir auch fällt, meistens versuche ich ihn stoisch zu ignorieren, doch das misslingt mir jedes Mal kläglich. Der Diener, mit seinem Tablett voller Köstlichkeiten, kommt direkt auf uns zu. Endlich!


    „Mariella“ seine volltönende dunkle Stimme, schickt einen angenehmen Schauer über meinen Rücken.


    Ich liebe es, wie er meinen Namen ausspricht. Noch immer versuche ich mit meinem Blick, die Häppchen in meine Richtung zu locken. Gerade als der Kellner in die gegensätzliche Richtung abbiegen will, gibt ihm Falk mit einer stummen Geste zu verstehen, dass er zu uns kommen soll.


    Stellen sie das Tablett hier ab, und bringen sie uns zwei Gläser Champagner.“


    Höfflich verneigend befolgt er Falks Befehl und verschwindet Richtung Bar.


    „Nachdem Du jetzt endlich bekommen hast, was du anscheinend so dringend wolltest, wird es Zeit etwas zu klären.“


    Oh mein Gott, was hat Falk Moreland mit mir zu klären? Bevor ich mich auch nur annähernd imstande fühle meine Aufmerksamkeit ihm zu widmen, schnappe ich mir noch eines dieser kleinen Trüffelhäppchen, quasi als Stärkung... Oder sollte ich es eher Henkersmahlzeit nennen? Mit der Zungenspitze über meine Unterlippe leckend, genieße ich die erneute Geschmacksexplosion in meinem Gaumen. Falks Blick bleibt an meiner Zunge hängen, gierig beobachtet er meine Lippen. „Was gibt es denn so Dringendes?“


    Wie üblich, wenn er in meiner Nähe ist, berührt er mich, zwar nur leicht und an unschuldigen Stellen und doch spüre ich seine Finger jedes Mal, bis in mein tiefstes Inneres. Gerade als er ansetzen will, unterbricht uns der Kellner, mit den zwei bestellten Champagnergläsern.


    „Trink den erst, wahrscheinlich bekomme ich so schneller deine Zustimmung.“


    Meine Zustimmung? Genüsslich nippe ich an der kühlen, herben Flüssigkeit, die sich prickelnd mit dem Geschmack des Trüffels verbindet. Meine Nervosität steigert sich. Was will er nur von mir? Seine Nähe und die Tatsache, dass ich seine ungeteilte Aufmerksamkeit habe, lässt meine Aufregung ins Unermessliche steigen. „Wozu brauchst du meine Zustimmung?“


    Mit einem Nicken gibt er mir zu verstehen, dass ich erst einen weiteren Schluck des Champagner zu mir nehmen soll.


    Kokett lächle ich ihn an, während ich verneinend den Kopf schüttle. „Ich denke es ist besser, wenn ich all meine Sinne beisammen habe.“


    Seine Finger legen sich um meinen Ellenbogen. „Lass uns auf die Terrasse gehen, dort können wir uns ungestört unterhalten.“


    Möglichst gelassen begleite ich ihn auf die beinahe leere Terrasse. Langsam wächst meine Neugierde ins Unerträgliche. Was zum Teufel will er nur von mir? Die Nacht ist sternenklar und die Luft angenehm lau. Die letzten Augusttage zeigen sich von ihrer besten Seite... „Warum sind wir hier?“


    Unsere Blicke treffen sich, und ich genieße seine männliche Ausstrahlung.


    „Ich habe dich hier rausgebracht, damit ich dir ein Angebot unterbreiten kann.“


    Okay, jetzt verstehe ich gar nichts mehr. „Was für ein Angebot?“


    Falk sieht mich noch immer durchdringend an, während er mit seiner Hand mein Kinn umfasst und sich zu mir herunterbeugt.


    Mit meinen 1,70 Metern reiche ich ihm gerade einmal bis knapp unter seine Schulter. Der Abstand zwischen uns minimalisiert sich, ich atme seinen herben Geruch ein. Auch wenn ich weiß, was jetzt gleich passieren wird, kann ich nicht ausweichen. Seine Stärke und sein Blick hypnotisieren mich, warm und fest treffen seine Lippen auf die meinen. Fordernd und sanft zugleich streichelt seine raue Zunge über meine Unterlippe. Seufzend öffne ich mich ihm, versinke in dem Sog aus Leidenschaft, der mich zu verschlingen droht. Sein Kuss ist dominant und zart, seine Nähe lässt mich erschaudern und seine Kraft hüllt mich schützend ein. Nach wenigen, köstlichen Augenblicken löst er sich wieder von mir. Selbst nach einigen Sekunden ist es mir nicht gelungen, meinen Verstand wieder zum Laufen zu bringen. „Mariella, weswegen ich mit dir sprechen möchte, ist einfach. In nächster Zeit werde ich viel unterwegs sein. Empfänge, Geschäftsabschlüsse und ähnliche trockene Veranstaltung erfordern meine Anwesenheit. Womit wir zu dir kommen. Du bist attraktiv, sexy und charmant. Ganz zu schweigen von deiner Intelligenz und der Anziehung, die zwischen uns herrscht.“


    Gerade als ich ihn fragen will, welche Anziehungskraft er denn wohl meint, zieht er frech eine Augenbraue in die Höhe. Deswegen der Kuss, er wusste, dass ich es abstreiten würde. Dieser aufgeblasene Arsch... immer ist er mir einen Schritt voraus. Nach einem entrüsteten Seufzer meinerseits beginnt er erneut mit seiner Rede.


    „Wenn ich all diese Fakten zusammenzähle, komme ich zu einem Vorschlag, der uns beiden zugutekommt. Ich will dich buchen, für ein halbes Jahr. In diesen sechs Monaten wirst du meine Begleitung, meine Verabredung und meine Befriedigung sein.“


    Dröhnend und rauschend spüre ich, wie sich mein Blut in meiner rechten Handfläche sammelt. Gerade als ich für eine mehr als nur gerechtfertigte Ohrfeige ausholen will, spüre ich seine Finger, die sich hart um mein Handgelenk schlingen.


    „Wage es auch nur einmal, und du wirst es bereuen!“


    „Oh nein, du wirst es bereuen Falk. Ich bin keine Prostituierte, die du dir wie chinesisches Essen bestellen kannst. Was bildest du dir eigentlich ein?“


    Falk nutzt meine kurze Pause, in der ich meinen so dringend benötigten Atem schöpfe.


    „Mariella, du missverstehst mich. Wenn ich es wollte, könnte ich mir alle Schlampen dieser Welt kaufen, mehrmals. Doch daran habe ich kein Interesse, ich will dich. Du bist die einzige Frau, die ich nicht mit meinem Charme ins Bett bekommen habe. Alle meine Einladungen hast du ausgeschlagen, was mir zeigt, dass du definitiv nicht hinter meinem Vermögen her bist. Bei dir muss ich keine Angst haben, dass du mir in der ersten Woche ein Loch in das Kondom stichst. Nach Ablauf der Zeit überweise ich dir eine Millionen Euro als Ausgleich für deine Zeit. Ich erwarte nicht, dass du mir jetzt sofort zustimmst, allerdings werde ich jetzt auch kein Nein gelten lassen. Überlege es dir gut. Mein Angebot ist einmalig.“


    Völlig sprachlos, verwirrt, gekränkt und vor allem wütend lässt er mich im Dunkeln auf der Terrasse stehen. Geheimnisvoll und funkelnd sehen die Sterne zu mir herunter, die Geräusche der Party dringen langsam wieder zu mir durch, während ich noch immer nicht weiß, ob ich das alles nur geträumt habe.


    


    „You and Me. Gesucht - Gebucht - Verliebt“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol
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    Maja ist Single und beschließt als ESCORT-GIRL zu arbeiten, da sie in eine äußerst prekäre finanzielle Lage geraten ist. Doch vor ihrem ersten Auftrag lernt sie in einer Kneipe Aaron kennen - was für ein heißer, attraktiver Kerl! Sein durchtrainierter Körper zieht sie magisch an, es prickelt sofort zwischen den beiden und der Abend findet seinen Höhepunkt in einem leidenschaftlichen Kuss. Doch anstatt einer neuen Beziehung eine Chance zu geben, steht Maja einfach auf und läuft davon! Unerwartet bietet sich jedoch eine zweite Chance - und noch einmal lässt Aaron seine Traumfrau nicht davonlaufen: Leidenschaftlich, wild und hemmungslos entführt er sie in eine erotische Welt und lebt mit ihr seine geheimen Phantasien aus...


    


    Leseprobe:


    Jetzt gerade in diesem Moment kommt es mir so vor, als müsste ich mich zwischen Hölle und Fegefeuer entscheiden. Entweder ertrinke ich in meinem Berg aus unbezahlten Rechnungen oder ich treffe mich mit Anja, schmeiße meinen Stolz über Bord und bleibe auf dem sinkenden Schiff meiner unkäuflichen Tugend.


    Doch im wahren Leben ist es nun mal anders als in Märchen und Liebesromanen. Jeder Mensch hat seinen Preis, und wie es aussieht, wird mein Preis bald auf einem Etikett landen.


    Ungläubig staune ich selber über meine Forschheit, ich habe es tatsächlich bis hierher geschafft, ohne dass mein Wille ins Wanken gekommen ist. Geduldig sitze ich in dem kleinen gemütlichen Café in der Fußgängerzone mitten in München. Die meisten anderen Besucher dieses Cafés sehen glücklich aus, bunte mit Logos bedruckte Einkaufstaschen lehnen neben ihren Stühlen und zeugen von den vielen Euros, die sie leichtfertig für irgendwelchen Schnickschnack verprasst haben. Und was mache ich hier?


    Ich treffe mich mit einer ehemaligen Kommilitonin, in der Hoffnung, dass sie mir dabei helfen kann, ein Escort-Girl zu werden.


    Und jetzt mal ganz ehrlich, das ist einfach nur eine charmante Beschreibung für die Berufsbezeichnung einer Edelnutte...


    Die Sekunden ziehen sich lang wie Kaugummi, nervös und unruhig sehe ich, wann immer die Glastür aufgeht, zum Eingang. Noch habe ich die Möglichkeit zu gehen, ihr eine SMS zu schreiben und zu flüchten.


    Aber was dann?


    Wo soll ich wohnen?


    Wovon soll ich leben?


    Und wie soll ich meine Rechnungen bezahlen?


    Diese vier Fragen sind der einzige Grund, weshalb ich bleibe, meine feucht geschwitzten Handflächen an meiner Jeans abwische und geduldig auf Anja warte.


    


    Einen Cappuccino später ist es soweit. Frisch wie der Wind und perfekt gestylt betritt Anja das kleine Café. Ihr Kleid sitzt perfekt auf ihren Kurven. Die schwarze Gucci-Lederhandtasche, die locker über ihrer Schulter hängt und ihre absolut tollen Schuhe zeugen davon, dass sie keine Geldsorgen hat.


    Also warum zum Teufel stelle ich mich dann so an?


    Was ist wichtiger? Ein Zuhause und genug Geld für einen angemessenen Lebensstil? Oder viele edle Prinzipien, die ich hochhalten kann?


    Ich entscheide mich ganz klar für Option eins, denn von Prinzipien kann man nicht abbeißen und schon gar nicht leben.


    „Hallo Anja, schön, dass du kommen konntest.“


    Wie nicht anders zu erwarten, kommt auch gleich die hübsche Bedienung an unseren Tisch und nimmt ihre Bestellung auf.


    Nachdem sich Anja einen fettfreien Soja-Latte-macchiato bestellt hat, sieht sie mich neugierig an. Und ich kann ihre Neugierde sehr gut verstehen, immerhin habe ich mich seit unserem Abschluss damals nicht mehr bei ihr gemeldet.


    Doch wie soll ich anfangen? Irgendwie fehlen mir gerade die richtigen Worte. Vielleicht sollte ich einfach mit der Tür ins Haus fallen, ihr sagen, wie es um mich steht und hoffen, dass sie mich nicht genauso herablassend behandelt, wie ich damals sie behandelt hatte. Genau genommen ist das hier meine persönliche Hölle.


    „Ich weiß nicht genau, wie ich anfangen soll. Und um ehrlich zu sein, komme ich mir gerade ziemlich blöd vor... Also komme ich am besten gleich auf den Punkt: Arbeitest du immer noch für diesen Escort-Service?“


    Das Wort Escort-Service wäre mir beinahe im Hals stecken geblieben.


    Belustigt beobachtet Anja, wie ich mich winde. So wie ich sie kenne, weiß sie ganz genau, worauf ich hinauswill und lässt mich einfach leiden, weil sie denkt, dass ich es verdient habe. Wahrscheinlich hat sie recht und ich habe es tatsächlich verdient.


    Seelenruhig rührt sie mit dem langen Löffel ihren Latte macchiato um, löffelt den cremigen Schaum und lässt sich mit ihrer Antwort Zeit.


    Wie schon vor ein paar Zeilen erwähnt, bin ich allem Anschein nach in meiner persönlichen Hölle gelandet!


    Mein Pulsschlag dröhnt in meinen Ohren, während mein Unterbewusstsein laut und deutlich meine Rechnungen addiert.


    Endlich hat sie Erbarmen mit mir und schenkt mir ihre Aufmerksamkeit.


    „Maja, ich weiß gerade wirklich nicht, was du von mir willst. Erst meldest du dich eine Ewigkeit nicht mehr bei mir. Und jetzt willst du wissen, wie ich mein Geld verdiene...“


    OK. So wie es aussieht, muss ich deutlicher werden.


    „Anja, ich brauche deine Hilfe. Mir steht das Wasser bis zum Hals. Ich kann meine Rechnungen nicht mehr bezahlen und für meine Wohnung wird höchstwahrscheinlich schon ein Nachmieter gesucht. Ich brauche dringend einen Job, einen, mit dem ich schnell viel Geld verdienen kann.“


    Ihre Pupillen weiten sich vor Überraschung. Anscheinend hat sie nicht damit gerechnet, dass unser Gespräch in diese Richtung läuft.


    „Maja, hast du eine Vorstellung, um was es bei dieser Art von Job geht? Ich meine, im Großen und Ganzen geht es bei dieser Arbeit darum, Männer zu begleiten, mit ihnen essen zu gehen und ihnen eine schöne Zeit zu verschaffen. Allerdings ist es eine unbestreitbare Tatsache, dass es auch zur Sache geht. Nicht immer, aber oft.“


    Zur Sache! Oh Mann!


    Alleine bei der Vorstellung wird mir ganz anders...


    „Und woher weiß ich es? Also, dass er mehr will?“


    Anja verdreht ihre Augen...


    „Die Agentur kümmert sich um die Buchungen, zumindest am Anfang, solange bis du einen festen Kundenstamm hast. Dann wirst du von den Männern direkt kontaktiert. Und wenn die Chemie zwischen euch passt, dann kannst du dich entscheiden, ob du mit ihm schlafen willst oder nicht. Das ist deine Entscheidung. Allerdings kann ich dir sagen, dass es ohne Sex nicht wirklich geht, und wenn du nicht bereit dafür bist, solltest du dir lieber einen anderen Job suchen.“


    Das dumpfe Grummeln, das sich in mir ausbreitet, zeigt mir, dass ich mir alles andere als sicher bin. Zumindest weiß ich jetzt, dass ich mich nicht alleine um alles kümmern muss, sondern dass die Agentur hilft.


    Ich weiß, dass es nicht immer zum Sex kommt, aber dass es ohne auch nicht geht, und ich weiß, dass ich es tun muss. Vielleicht entwickelt sich ja mit der Zeit wirklich so etwas wie ein Kundenstamm, also eine gewisse Anzahl von Männern, bei denen ich mich wohlfühle und es mir vielleicht sogar Spaß macht, mit ihnen zu schlafen. Doch die Frage aller Fragen ist noch immer nicht geklärt: „Was muss ich tun, um in diese Agentur aufgenommen zu werden?“


    Überrascht verschluckt sich Anja an ihrem Latte.


    „Es ist dir also wirklich ernst?“


    Da mir gerade meine Stimme nicht gehorchen will, nicke ich ihr nur zu, während ich hoch konzentriert meinen Cappuccino betrachte.


    „OK. Hör mir zu, Maja. Wenn ich mich für dich bei meiner Agentur einsetze, musst du dir wirklich sicher sein, dass du das auch durchziehst. Denn wenn du versagst, fällt das alles auf mich zurück. Überlege dir das Ganze noch mal, lass es sacken. Ich rufe dich heute Abend um 20:00 Uhr an. Und wenn du dir dann immer noch sicher bist, dass es das ist, was du willst, werde ich dir helfen.“


    Grenzenlose Erleichterung breitet sich in mir aus, und eine merkwürdige Vorahnung, dass sich diese Sache noch ganz anders entwickeln wird als gedacht, lässt sich einfach nicht mehr abschütteln.


    


    Der Nachmittag vergeht wie im Flug und ich suche das ganze Internet und unsere Regionalzeitung nach Wohnungsannoncen ab. In meinem Kopf herrscht ein heilloses Durcheinander. Es fühlt sich so an, als würde meine Tugend mit meinem moralisch etwas lockeren Ich über das Für und Wider streiten. Gespannt, wer diesen Kampf wohl gewinnen wird, schließe ich meine Augen und atme tief durch. In einer guten Stunde wird mich Anja anrufen. Doch was soll ich ihr sagen?


    Ja, natürlich bin ich bereit, mich gegen Geld mit fremden Männern in Betten zu wälzen?


    Immer hippeliger und nervöser beschließe ich spontan, dass es Zeit wird für etwas frische Luft und ein großes Glas Rotwein.


    Mit wenigen Handgriffen schalte ich meinen PC und das Licht in meiner Wohnung aus, schnappe mir meine Handtasche, mein Handy und eine Jacke und ziehe meine Wohnungstür hinter mir zu.


    Nach wenigen Straßenkreuzungen komme ich endlich an meiner Lieblingskneipe an. Sie liegt mitten in der Innenstadt und ist bei jeder Altersgruppe beliebt. Ich mag es, dass man sich hier auch als Frau alleine hinsetzen und etwas trinken kann, ohne sofort angebaggert zu werden.


    Nachdem ich endlich mit meinem sehnsüchtig erwarteten Glas Rotwein in einer abgeschiedenen Ecke sitze, suche ich mein Handy und lege es vor mir auf den Tisch. Wie magisch wandert mein Blick in immer kürzeren Abständen auf die Uhr auf meinem Display.


    19:47 Uhr, mir bleiben also noch dreizehn Minuten, bis ich mein Schicksal besiegle.


    Ausgerechnet dreizehn! Bringt diese Zahl nicht eigentlich Unglück? Ist das ein Zeichen, dass ich es nicht tun soll?


    Genervt von dem ewigen Hin und Her in meinem Kopf, genehmige ich mir einen extragroßen Schluck des süßen Weins und hoffe, dass es bald nur noch zwölf Minuten sind, dann ist zumindest diese Dreizehn verschwunden.


    Völlig in meine Gedanken versunken starre ich in die Luft und warte auf das Klingeln meines Telefons.


    „Guten Abend.“ Die dunkle Männerstimme, die mich aus meiner Trance reißt, klingt dunkel und herb. Überrascht zwinkere ich mehrmals und versuche, ihn besser zu fokussieren.


    Das Erste, was mir an ihm auffällt, sind seine Hände, groß und gepflegt sind sie einfach absolut perfekt. Seine Arme, die bis zu den Ellenbogen in einem mitternachtsschwarzen Hemd stecken, sind muskulös und leicht behaart. Nachdem der erste Eindruck mehr als positiv ist, beschließe ich, dass es sich durchaus lohnen könnte, ihn mir genauer anzusehen. Amüsiert lächelnd beobachtet er mich dabei, wie ich ihn abchecke. Sei es drum, mir doch egal, wenn er mich merkwürdig findet. Ich habe in meinem derzeitigen Lebenschaos sowieso keine Verwendung für einen Mann. Und dennoch lasse ich mir diesen köstlichen Anblick nicht entgehen. Auf so einen attraktiven Mann trifft frau schließlich nicht alle Tage.


    Seine Unterlippe ist etwas voller als die obere, was ihn leicht schelmisch wirken lässt.


    Seine Nase ist gerade und maskulin, und lässt ihn etwas streng aussehen. Und seine Augen, sie lassen mich an einen Bergsee denken, außen um die Pupille herum ein azurblauer Rand, der das dunkle Blau, das sich darumlegt, warm und freundlich aussehen lässt.


    Das Schicksal ist ein mieser Verräter, da es mir ausgerechnet jetzt so einen heißen Kerl vorbeischickt, wo ich doch so gar nicht auf der Suche nach einer Beziehung, einem Flirt oder einer Affäre bin.


    „Magst du dich zu mir setzen?“


    Noch bevor ich darüber nachdenken konnte, sind mir diese Wörter auch schon entschlüpft, und ich kann nur hoffen, dass er ablehnt.


    Doch als Antwort setzt er sich mir gegenüber und stellt sein Bier neben mein Weinglas.


    Die nächsten Sekunden verbringen wir schweigend und ich wundere mich noch immer darüber, wie ich mich in diese schräge Situation bringen konnte. Vor mir sitzt ein sehr attraktiver Mann, meine Wohnung ist gekündigt und ich warte eigentlich auf den Anruf, in dem ich meiner Freundin mitteile, dass ich mich zukünftig an notgeile Männer verkaufe. What a Fuck!


    Ob mein Gegenüber dieselben Sorgen hat wie ich? Neugierig sehe ich ihn an. Sein Hemd wirkt teuer und es sitzt so gut an seinem muskulösen Körper, dass es mich nicht wundern würde, wenn es ein Schneider eigens für ihn abgemessen und geschneidert hätte. Seine Uhr, die sich silber um sein Handgelenk schlängelt, wirkt sehr edel, und der silberne Ring, der sich breit und viereckig um seinen linken Ringfinger legt, sieht nicht so aus, als wäre er aus Sterlingsilber. Ob er verlobt ist? Oder gar verheiratet?


    Anscheinend bemerkt er meinen Blick auf seinen Finger.


    „Das ist nur ein Ring, ich bin nicht vergeben.“


    Oh weia... jetzt denkt er bestimmt, dass ich Interesse an ihm habe...


    Der Abend wird irgendwie immer komplizierter!


    Anscheinend ist er es nicht gewohnt, dass ihm eine Frau so schweigsam gegenübersitzt, denn jetzt nimmt er unser Gespräch in die Hand.


    „Ich bin geschäftlich in München, genauer gesagt bin ich meistens geschäftlich unterwegs.“


    „Oha, also ein Workaholic?“


    Für einen kurzen Moment denkt er darüber nach, ehe er zustimmend nickt.


    „Das ist mir zwar vorher nicht bewusst gewesen, aber du hast recht. So könnte man mich nennen.“


    Seine Stimme ist angenehm, sie beruhigt meine strapazierten Nerven.


    „Ist das nicht schrecklich einsam? Ich meine, wenn man immer unterwegs ist, nie zu Hause ankommt.“


    Dafür, dass wir uns nicht kennen, hat unser Gespräch einen sehr intimen Hauch. Wir reden nicht über das Wetter oder über Autos. Sondern über uns, und unsere Einsamkeit.


    „Du hast recht, es ist nicht immer leicht, aber ich will es eigentlich auch gar nicht anders.“


    Er ist mir sympathisch, also beschließe ich, dass ich mich auf ihn und dieses Gespräch einlasse. „Ich bin übrigens Maja.“


    Er verzieht seine sinnlichen Lippen zu einem Lächeln und entblößt dabei unglaublich weiße Zähne.


    „Freut mich, Maja, ich bin Aaron.“


    Aaron, ein sehr ungewöhnlicher Name, aber zu ihm passt er.


    „Als was arbeitest du?“


    Mit einem gehetzten Blick schaue ich auf die Uhr meines Handys. 19:59 Uhr.


    Gleich ist es so weit...


    „Ich bin der Besitzer mehrerer Nachtclubs, die sich über ganz Europa verstreuen. Was auch meine vielen Geschäftsreisen und meine sehr langen Arbeitszeiten erklärt.“


    OK, jetzt bin ich sprachlos, Nachtclubs... So hätte ich ihn nicht eingeschätzt. Und habe ich mir das gerade nur eingebildet oder lag auf dem Wort „Nachtclub" eine leichte Betonung? Irgendwie habe ich das Gefühl, dass es sich dabei nicht einfach nur um Diskotheken handelt.


    Sein Blick fängt den meinen, und ich kann es nicht ändern, aber irgendwie zieht mich dieser Mann magisch an.


    Laut und störend beginnt mein Handy vibrierend zu läuten. Anja hat mich zu meinem Glück nicht vergessen und hält ihr Wort.


    „Das ist wichtig.“ Entschuldigend sehe ich ihn an, ehe ich aufstehe und mich aus seiner Hörweite verziehe. Er muss ja nicht gleich wissen, was ich im Begriff bin zu tun.


    


    „Hey Anja, ich habe schon auf deinen Anruf gewartet.“


    Mein Puls beschleunigt sich, rast durch meine Adern. Und wie immer, wenn ich aufgeregt bin, beginne ich viel und schnell zu reden.


    „Das kann ich dann wohl so werten, dass du dir sicher bist und das auch ganz sicher machen willst?“


    Automatisch nicke ich, auch wenn sie das durch das Handy natürlich nicht sehen kann.


    „Ja, ich bin mir ganz sicher, und ich wäre dir dankbar, wenn du mir hilfst.“


    Am liebsten würde ich mir jetzt eine Zigarette anzünden, dumm nur, dass ich mir dieses Laster zurzeit nicht leisten kann.


    „Also gut, ich werde mich heute Abend oder morgen mal in der Agentur umhören und mit meiner Chefin über dich sprechen. Mal sehen, was sich machen lässt.“


    Ein Mix aus angenehmer Erleichterung und unendlich vieler Sorgen vermischt sich mit dem Rotwein in meinem Bauch. Entweder habe ich mir gerade mein eigenes Grab geschaufelt oder den Stein für meine Rettung ins Rollen gebracht.


    „Maja, ganz am Anfang, als ich mit dieser Arbeit begonnen habe, hat mir meine Chefin einen Tipp gegeben. Und der hat mir wirklich geholfen, also werde ich dir denselben Rat geben. Such dir einen Mann, unterhalte dich mit ihm und dann schlaf mit ihm. Wenn du das kannst, ohne dass du ihn liebst, dann schaffst du das auch wieder. Aber wenn du es nicht kannst, dann sag mir Bescheid und wir lassen das lieber. Es gibt Menschen, die können ohne Gefühle keinen Sex haben. Und du, Maja, musst herausfinden, zu welcher Gruppe du gehörst...“


    Oh Mann, das wird ja immer komplizierter!


    Schnell bedanke und verabschiede ich mich von Anja, nicht dass ich es mir während des Gespräches noch mal anders überlege und die ganze Sache doch noch vermassle.


    


    Völlig durch den Wind mache ich mich auf den Weg zurück in die Kneipe und zurück zu Aaron. Anjas Vorschlag, dass ich vorher testen soll, ob ich unbedingt Liebe zum Sex brauche, spukt durch meinen Kopf. Genau genommen klingt ihr Vorschlag gar nicht so abwegig, oder naja, irgendwie doch!


    Und selbst wenn ich das wirklich machen will, ihren Rat einhalten, wo soll ich jetzt einen Mann herbekommen, mit dem ich schlafen soll?


    Aaron sitzt noch immer an meinem Tisch, doch statt einer Bierflasche steht jetzt ein Glas Rotwein vor ihm. Sein Profil zeichnet sich in dem schummrigen Licht der Kneipe ab, er ist einfach unglaublich attraktiv.


    Zufrieden, dass er sich noch nicht geschlichen hat, setze ich mich wieder zu ihm.


    Seine intensiv blauen Augen gleiten über meinen Oberkörper, verweilen ein paar Sekunden an meinem Hals. Nervös lecke ich mir über die Unterlippe, lag vorhin auch schon dieses Knistern zwischen uns?


    „Wo waren wir bei unserem Gespräch stehen geblieben?“


    Seine langen Finger spielen mit dem Stiel seines Weinglases und ich frage mich, wie sie sich wohl anfühlen? Rau oder weich?


    „So weit ich mich erinnere, wolltest du mir gerade erzählen, wie du dir deinen Lebensunterhalt verdienst?“


    Oh, Oh...


    Was soll ich jetzt bloß sagen?


    Ich bin arbeitssuchend? Das klingt so schrecklich nach Hartz IV.


    Oder wie wäre es mit:


    


    Ich bin gerade dabei, mir eine Karriere als Edelnutte aufzubauen. Hättest du vielleicht Lust dazu, mein Probekunde zu werden?


    


    Aber das ist irgendwie auch nicht das Richtige.


    Ich entscheide mich für eine kleine Notlüge.


    „Ich habe gerade mein Philosophiestudium abgeschlossen und bin dabei, mich selbstständig zu machen.“


    Zufrieden, dass es mir gelungen ist, mich so elegant und unauffällig aus der Affäre zu ziehen, lehne ich mich zurück und genieße seine Gesellschaft und den Wein.


    „Das klingt interessant, ich kann mich noch gut daran erinnern, als ich angefangen habe meinen ersten Club zu eröffnen.“


    Das ist so unfair, die Tatsache, dass ich Eierstöcke habe, macht mich einfach viel neugieriger als die männliche Spezies.


    „Was sind das für Clubs?“


    Der amüsierte Zug seiner Lippen und das leichte Grübchen auf seiner rechten Wange, der Kerl ist einfach so was von heiß...


    


    Nach und nach leert sich die Kneipe, über meine Sorgen hat sich ein angenehmer Schleier aus Rotwein gelegt und ich fühle mich einfach nur wohl in Aarons Nähe.


    Das Interessante an diesem Abend ist, dass ich mich mit ihm einfach über alles unterhalten kann. Er ist schlagfertig, intelligent und amüsant.


    Und je länger wir hier sitzen und uns unterhalten, desto entspannter werde ich. Wie kann es sein, dass ein Fremder so eine beruhigende Wirkung auf mich hat?


    Das sinnliche Knistern zwischen uns, das Flirten und seine Finger, die sanft über mein Handgelenk streichen, irgendetwas passiert hier gerade zwischen uns.


    Mein Verlangen nach einem Kuss von ihm wird immer stärker. Leise, jedoch eindringlich genug, höre ich Anjas Vorschlag durch meine Gedanken hallen:


    ... Such dir einen fremden Mann und schlaf mit ihm...


    Vielleicht ist Aaron ein Wink des Schicksals, ein Zeichen dafür, dass alles gut werden wird und ich mir völlig umsonst Sorgen mache?


    Mein Entschluss ist dank meines Rotweinkonsums schnell gefasst, jetzt muss ich mich nur noch um die Umsetzung kümmern.


    Die meisten Frauen haben kein Problem damit, einen Mann einfach abzuschleppen, ich hingegen scheine da eine Ausnahme zu sein.


    Natürlich bin ich keine Jungfrau mehr, aber naja...


    Bisher haben es genau zwei Männer in mein Bett geschafft.


    Nummer 1: Der Typ, mit dem ich mein erstes Mal hatte. Es war eine Katastrophe und ich konnte es nicht schnell genug hinter mich bringen. Jung und dumm habe ich diesen ganzen romantischen Mist aus meinen Büchern geglaubt. Aber jetzt mal ganz im Ernst! Welche Frau kommt bei ihrem ersten Mal schon wirklich zum Höhepunkt? Also ich nicht, genau genommen hat es mehrere Jahre und einiges Experimentieren gekostet, bis ich meinen Körper endlich gut genug kannte, um zu wissen, was ich wo und vor allem wie brauche.


    Nummer 2: Und der zweite Mann in meinem Schlafzimmer war mein langjähriger Freund Steffen. Mit ihm habe ich dreieinhalb Jahre meines Lebens verbracht. Am Anfang dachte ich noch, dass er meine wahre Liebe sei. Zumindest solange, bis er anfing, sich nur noch um sein Auslandsstudium in den USA zu kümmern.


    Meine rosarote Traumblase ist dann mit einem lauten Knall geplatzt, und ich bin alleine in meiner Realität zurückgeblieben. Zumindest, nachdem ich Steffen noch brav zum Flughafen gebracht hatte.


    Aber jetzt zurück zu Aaron. Wenn ich seine Blicke richtig deute, hat er eindeutiges Interesse an einer gemeinsamen Nacht... Jetzt liegt es an mir, den nächsten und absolut eindeutigen Schritt zu machen.


    Nachdem ich den letzten Schluck meines Glases geleert habe, werfe ich einen Blick auf die Uhr auf meinem Handydisplay: 2:34 Uhr.


    Geschockt, dass es tatsächlich schon so spät, oder soll ich lieber früh sagen, ist, sehe ich Aaron tief in die Augen.


    „Musst du morgen nicht arbeiten?“


    Hungrig legt sich sein Blick auf meine Lippen, ein Schauer der Lust rieselt über meinen Rücken, lässt mich sehnsüchtig erbeben.


    „Das ist der Vorteil an Clubs, sie öffnen spät und als Chef kann ich anfangen, wann immer mir der Sinn danach steht.“


    Seine lässige Arroganz und die Selbstverständlichkeit, mit der er spricht, verraten mir, dass er ein gesundes Selbstbewusstsein hat. Ein weiteres kleines Detail, das ihn in meinen Augen nur noch attraktiver macht.


    „Und was ist mit dir? Wartet bei dir zu Hause keiner auf dich?“


    Zuhause? Habe ich so etwas überhaupt noch? Meine Wohnung ist so gut wie weitervermietet und jemand, der wartet? Nein...


    „Nein, in meinem Leben gibt es niemanden, der auf mich wartet.“


    Seine Pupillen weiten sich und ich weiß instinktiv, dass das ganz genau die Antwort war, auf die er gehofft hat.


    Wie es wohl sein muss, einen Mann wie ihn zu haben? Ihn als Freund oder sogar als Ehemann sein Eigen nennen zu können?


    Eine tiefe Sehnsucht breitet sich in mir aus und ich weiß, das Singledasein wurde nicht für mich erfunden. Dummerweise kommt mir diese Einsicht nicht gerade im passendsten Moment meines Lebens. Denn welcher Mann möchte schon eine Freundin, die sich Nacht für Nacht mit anderen Männern trifft, mit ihnen ausgeht und sich an sie verkauft? Keiner!


    Also werde ich mich wohl oder übel an die Einsamkeit in meinem Inneren gewöhnen müssen. Aarons warme Finger verschlingen sich mit den meinen und mir wird bewusst, dass es mir schon lange nicht mehr darum geht, Anjas Rat zu befolgen. Nein. Ich will diesen Mann, ich will ihn küssen, ihn spüren und ihm gehören – wenigstens für diese eine Nacht.


    Gespannt sehe ich auf unsere ineinander verschlungenen Finger, zärtlich streicht sein Daumen über meinen flatternden Puls. Suchend nach Zweisamkeit treffen sich unsere Blicke. Und genau in diesem Moment passiert es, ohne Worte und leere Versprechungen ist uns beiden bewusst, dass wir diese Nacht zusammen verbringen. Ohne Kompromisse, Forderungen oder irgendwelche Gedanken an morgen.


    


    „Lass uns gehen.“ Seine raue und zugleich warme Stimme beschert mir ein unbeschreiblich angenehmes Kribbeln im Bauch.
„Ja.“


    Dieses eine Wort, diese zwei kleinen Buchstaben bringen meinen Hormonhaushalt völlig zum Überkochen. Was passiert hier gerade? Was ist das zwischen ihm und mir?


    Verdammte Scheiße!


    Liebes Schicksal, hör mir zu. Ich weiß, dass ich dich die letzten Jahre immer wieder angefleht habe, mir meinen Mister Perfect zu schicken. Aber jetzt ist gerade ein verdammt schlechter Zeitpunkt, um meine Bitte zu erfüllen!


    Unsicher und doch voller Vorfreude stehe ich auf, schlüpfe in meine Jacke und gehe auf ihn zu. Ich fühle mich wie die Erde, die sich um die eigene Achse dreht. Wie ein Regentropfen, der in den Sonnenstrahlen des Frühlings leise verdampft.


    Warm und kraftvoll legt sich sein Arm um meine Taille, und schlagartig fühle ich mich wie ein Teil von ihm, so als wäre ich endlich am Ziel meiner Träume angekommen.


    Herb und unheimlich lecker, steigt mir sein Geruch in die Nase. Jetzt, wo ich direkt neben ihm stehe, bemerke ich erst, wie groß er ist. Ich bin gute 1,70 Meter groß und reiche ihm gerade einmal bis zur Schulter. Anscheinend hat mir das Schicksal doch sehr gut zugehört, als ich meine Bestellung in das Universum geschickt habe.


    Noch während ich mir meinen Kopf darüber zerbreche, ob ich ihn zu mir einladen soll, blinkt uns ein schwarzer Mercedes SUV begrüßend an.


    Aufmerksam führt er mich zur Beifahrerseite und öffnet mir zuvorkommend die Tür. Doch bevor ich einsteige, suche ich ein letztes Mal seinen Blick.


    Ist das verrückt, was ich gerade mache? Fordere ich zu viel heraus? Oder habe ich endlich gefunden, was ich suchte?


    Was ist, wenn er wirklich der Mann meines Lebens ist, und ich ihn mir nicht schnappen kann, weil mein Leben gerade zu kompliziert ist? Kreuzen sich dann unsere Wege immer wieder? Oder ist eine vertane Chance eine endgültige Sache?


    


    So viele Fragen, so viele Gedanken - und nur diese eine Nacht!


    


    Was soll ich nur tun? In den ganzen Märchen, die ich kenne, werden immer alle Probleme mit einem Kuss gelöst, vielleicht sollte ich es auch einmal mit dieser Problemlösungsstrategie versuchen.


    Zärtlich lege ich ihm meine Hand in den Nacken, stelle mich auf die Zehenspitzen und ziehe ihn zu mir herab. Erwartungsvoll beschleunigt sich mein Atem, meine Lippen prickeln und mein Herz beginnt sich vor Sehnsucht zu weiten.


    Zartschmelzend und unendlich sinnlich treffen unsere Münder aufeinander. Unser Atem vermischt sich und meine Sehnsucht nach ihm erfährt eine rasante Steigerung. Alle meine Gedanken, sinnlosen Fragen und bitteren Probleme verschwinden in einer winzigen dunklen Ecke meines Unterbewusstseins. Während des Kusses, süß wie Schokolade und zart wie die ersten Sonnenstrahlen eines Frühlingsmorgens, verliebe ich mich in ihn. Und schlagartig weiß ich, dass ich es nicht tun kann. Ich kann jetzt nicht in diesen Wagen steigen und diese Nacht mit ihm verbringen. Denn diese sinnliche Nähe würde mir mein Herz brechen. Unendlich zärtlich umschlingen sich unsere Zungen, suchen und finden sich.


    Die bittere Erkenntnis, dass er mein absoluter Traummann ist, erfüllt mich mit Traurigkeit.


    Alle Welt ist immer auf der Suche nach ihrem Seelenverwandten, nach der wahren Liebe...


    Und ich, ich habe sie anscheinend gefunden, doch mein Leben ist so ein gigantisches Chaos, dass ich den Mann der Männer nicht behalten kann.


    Lautlos sammeln sich salzige Tränen hinter meinen geschlossenen Lidern.


    Dieser Kuss ist alles, was ich von ihm behalten kann, kostbar und bittersüß. Ich streiche mit meiner Zunge ein letztes Mal über seine Unterlippe, ehe ich meine Handtasche mit meinen Fingern kralle.


    Mein Herz droht in meiner Brust zu zerspringen, der Schmerz ist schlimmer als alles, was ich je erlebt habe, aber ich muss es tun, ich habe keine andere Wahl!


    Verzweifelt beende ich unseren ersten und zugleich letzten Kuss, gönne mir noch eine Sekunde lang den Luxus, ihn anzusehen, ehe ich mich von ihm trennen muss.


    „Es tut mir so unendlich leid, du wärst tatsächlich der Richtige gewesen!“


    Und noch bevor er eigentlich versteht, was gerade passiert, beginne ich zu laufen.


    Schnell und immer schneller laufe ich in die Dunkelheit der Nacht, ohne mich umzudrehen – ohne zu zögern. Ich spüre seinen Blick in meinem Rücken, höre sein Rufen; und weiß, dass ich jetzt gerade den schlimmsten Fehler meines Lebens begehe!


    


    Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm und die Autorin Bärbel Muschiol finden Sie auf www.klarant.de und dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de
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